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Pelplin, den 16. März 1909. ee 7 
Das Trauergeläute der Glocken vom hohen Dom ver: Y Ce d VE) 
kündet mit ehernem Munde das am heutigen Vormittage A. Agy - die tke” 
um 10 Uhr im St. Borromäusſtift zu Konitz erfolgte Ableben 
des Hochwürdigen Herrn Dechanten der Kathedrale und . 
langjährigen Generalvifars des Bistums Kulm, Dr. Clemens 
Lüdtke. Der Verſtorbene, weit über die Grenzen der Didzele, 
ja in ganz Deutſchland rühmlichſt bekannt, erblickte das Licht 
der Welt am 10. November 1841 zu Klein Natel im Kreiſe 
Dt. Krone als Sohn des Lehrers Vincenz Lüdtke. Seine 
Vorbildung erhielt er auf dem Gymnaſium zu Dt. Krone, 
dem damals der heute noch unvergeſſene Dr. Peters, ein ge⸗ 
borner Weſtfale, als Direktor vorſtand. Nachdem er daſelbſt im 
Jahre 1860 das Abiturientenexamen mit Auszeichnung beftanden, 
trat er ins Klerikalſeminar zu Pelplin ein — mit Rudhdt dar- 
auf, daß mehrere geiſtliche Herren (Ehrendomherr' redrich zu 
Krojanke, der ſpätere Dompropſt Klawitter), ſeine Verwandten, 
in der Diözeſe Kulm wirkten, hatte er ſich eben in dieſe auf⸗ 
nehmen ſſen. In Pelplin verblieb er drei Jahre, Un noch 
weitere zwei Jahre den theologiſchen Studien auf der Akademie 
zu Münſter obzuliegen. Seine Studienzeit fiel in jene Jahre, 
wo WH den Univerjitäten mehr und mehr die katholiſchen 
Studenten ſich zu eigenen Korporationen zaſammenſchloſſen 
und „Religion, Wiſſenſchaft, Freundſchaft“ Sie Devije auf thre 
Fahnen ſchrieben. Daß auch in Münſter ein ſolcher Verein 
entſtand, der noch heute blühende katholiſcher studentenverein 
„Germania“, war in erſter Linie das Verdte nit Lüdtkes; mit 
der ihm eigenen Energie wußte er ſeine einmal ergriffenen 
Ideale zu verfechten, auch alle dem Verein anfänglich be⸗ 
reiteten Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, Bald 
trat er an die Spitze desſelben als „Ordner“; ja, wenige 
Monate nach jeiner Gründung ging er als Vertreter des 
Vereins nach Würzburg zur Katholikenverſammlung (1864), 
wo die katholiſchen Studentenkorporationen gleichzeitig 
ihre Generalverſammlung „abhiejżen. Hier lernte er u. a. den 
gegenwärtigen Präſidenten dei Jentrumsfraktion des drutſchen 
eihsings, Freiherrn von Hertling, kennen, mit dem er zeit⸗ 
ebens innigſt befteundet blieb. Auch in Münſter e⸗warb 
er jiġ einen ausgedeznten Freundeskreis — wir nennen hier 
nur den Prälaten Hülskump und aus den Mitſtudierenden 
den jetzigen Hochwürdigſten Herrn Biſchof von Kulm. 
Dr. Roſentreter. Darüber verlor er aber feinen eigentlichen 
Zweck nicht aus dem Auge und betrieb eifrig ſeine Studien, 
die ihren Abſchluß fanden mit feiner Promotion zum 
igentiaten der Theologie am 1. Auguſt 1865, welcher ſchon 
vier Tage darauf (am 5. Auguſt) die heilige Prieſterweihe 
olgte. p. Den 
i In die Heimat zurückgekehrt, fand der junge Prieſter s574 
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feine erſte Anſtellung als Domvikar und geiſtlicher Lehrer 
am Collegium Marianum zu Pelplin. Mit allem Eifer 
widmete er ſich den Berufsgeſchäften dieſer Doppelſtellung, 
und noch in ſeinen älteren Jahren. pflegte er häufig die Ze. 

n verbrachten zwei Jahre für die glücklichſten 
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feines Lebens zu erklären. Im Jahre 1867 aber e | 
die Stelle eines Religionslehrers am Gymnaſium zu Konitz, 
und Konitz wurde ihm geradezu zu einer zweiten Heimat. 
Volle neunzehn Jahre verblieb er in ſeiner bot nella, 
feit 1877 als Religions- und Oberlehrer prädizierf. In dem 
Lehrberufe fühlte er ſich voll in ſeinem Element: Die Vorbe⸗ 
reitung feiner Schüler auf den erſten Empfang der hl. Sa? am ente 
war in der Tat muſterhaft zu nennen; viele Prie r, die 
heute in der Diözeſe Kulm und anderswo im Weinberge des 
Herrn arbeiten, dürften eben dieſem Unterrichte den ten 
Anſtoß zu ihrem geiſtlichen Berufe verdanken. Dabei blieb 
Lüdtke der Wiſſenſchaft treu: 1874 veröffentlichte er im | 
Gymnaſialprogramm von Konitz eine Abhandlung über „Die | 
Bilderverehrung und die bildliche Darſtellung in den drei 
eriten christlichen Jahrhunderten“. welche Arbeiten ihm 
ſeitens der theologiſchen Fakultät zu Münſter den Doktoctitel 
zuwege brachte. 1878 aber erſchien bei H. F. Boenig in Danzig 
Lüdttes „Geſchichte der Kirche Jeſu Chriſti“ in drei Bänden, in 
welcher die einzelnen Perioden derſelben geiſtreich nach dem ihr 
vom Heiland übertragenen dreifachen Amt, dem Lehr⸗ Prieſter⸗ | 
und Hirtenamte, durchgegangen und beleuchtet werden. 
Placet stilus brevis, succinctus, ſchrieb über die Form des 
Werkes gleich nach dem Erſcheinen kein geringerer als 
Hettinger. Schon zuvor im Jahre 1875 hatte Lüdtke ein 
„Jubiläumsbüchlein“ verfaßt; wieder ein ſolches erſchien von 
ihm im Jahre 1879 und zuletzt 1901. Im Herder'ſchen Ber- 
lag gab er weiter eine „Erklärung des hl. Meßopfers, für 
Studierende“ heraus, im Verlage von F. Goerlich⸗Breslau 
aber eine Broſchüre, betitelt „Der St. Vincenzverein und die 
lirchliche Armenpflege". Zudem entstammte feiner Feder Io | 
Mäncher gediegene Artikel, den damals, in den ſchlimmſten Kultur⸗ 
tampfjahren, das„Weſtpr. Volksbl.“ brachte; auch die „Germ.“ und 
die „Kölniſche Volkszeitung“ hatten an ihm einen geſchätzten 
Mitarbeiter. Was er aber aus ſeines edlen Herzens Drange 
ſo zu Papier brachte, das wußte er auch praktiſch zu be⸗ 
tätigen: Der Konitzer Vincenzverein beiſpielsweiſe ijt Lüdtkes 
Schöpfung: lange Jahre hat er denſelben in eigener Perſon 
geleitet. Doch nicht genug damit: das ſeit 1875 leerſtehende 
Franziskanerinnenkloſter wurde im Laufe der achtziger Jahre 
auf fein eifrigſtes Bemühen zu einem Krankenhauſe aus: 
gebaut und die Krankenpflege in demſelben von neuem en 
Franziskanerinnen übertragen, woraus ſich alsbald das | 
„St. Borromäusſtift“ entwickelte. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß dies vielſeitige Wirken d 
des hervorragenden Prieſters die Aufmerkſamkeit ſeiner Obern 
auf fic) zog: der hochſelige Biſchof Dr. Leo Redner war kaum 
zum Biſchof ernannt (Ende November 1886), da beſtimmte 
er den bis eigen Religionslehrer Lüdtke zu ſeinem General⸗ 
vilar. Der zetztere bat inſtändig, von der Ernennung Abſtand 
zu nehmen, da er in der bisher innegehabten Lehrſtellung 
ſeinen wahren Lebensberuf ſtets noch erkennen zu müſſen 
geglaubt habe. Indeſſen dieſer Einwand verſchlug nichts; 
im Dezember 1886 mußte Lüdtke feinen bisherigen Wirkungs⸗ 
kreis verlaſſen und ſeine neue verantwortungsvolle Stellung 
als Generalvikar antreten. be 


Dem „Generalvikar“ folgte der „Domherr“ auf dem Fuße 
nach: am 15. Februar 1887 wurde Lüdtke als Domkapitular 
bei der Kathedralkirche des Bistums Kulm inſtalliert. Es 
geht über den Rahmen dieſer knappen Lebensſkizze hinaus, 
wollten wir das Arbeitsfeld auch nur entfernt kenn⸗ 
n. welches ſich nunmehr dem eifrigen erſten Geiſtlichen 
de Bistums, der rechten Hand des Biſchofs, eröffnete. Wir 
beſchränken uns darauf, zu erwähnen, daß die Liebe des nun⸗ 
mehrigen Generalvikars zur ſtudierenden Jugend nicht erkalteie: 
um auch ärmeren Aſpiranten des geistlichen Standes aufzuhelfen, 
wurde von ihm der St. Joſephspfennig eingeführt. War er 
in ſeinen früheren Jahren keinem einzigen Kommers der Mit⸗ 
glieder des Verbandes der katholiſchen Studentenvereine Deutſch⸗ 
lands aus Oſt⸗ und Weſtpreußen ferngeblieben, mochte nun 
die Tagung in Danzig oder Braunsberg oder wo immer 
ſtattfinden — galt er doch geradezu als Urheber der Idee 
dieſer Kommerſe — ſo ließ er es ſich, trotz angeſtrengteſter 
Tätigkeit in ſeinem ſchwierigen Berufe, nicht nehmen, namens 
des Verbandes den Feſtartikel zum fünfzigjährigen Biſchofs⸗ 
jübiläum des Papftes Leo des XIII. für die „Akademischen 
Monatsblätter“ zu verfaſſen. Schon zu Oſtern 1878, alſo 
zur Zeit, wo er als, Religionslehrer zu Konitz tätig war, 
hatte er eine Romreiſe gemacht und ſeiner Anhänglichkeit an 
den Felſen Petri gleichſam neue Nahrung zugeführt. Der 
hohen Idee des Papſttums war er von Jugend auf, man 
kann jagen kindlich, ergeben. Die ſiebziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts hatten ihm Gelegenheit geboten, in 
dieſem Sinne auch auf ſeine Genoſſen im Lehrerkollegium 
zu Konitz einzuwirken, und, wie man weiß, mit beſtem 
Erfolge. 

Doch wir kehren zum „Generalvikar“ zurück. Als geborener 
Lehrerſohn lag ihm das Wohl und Wehe des Lehrerſtandes 
innigſt am Herzen; er war von jeher das eifrigſte Ehren⸗ 
mitglied des katholiſchen Lehrerverbandes der Provinz Weſt⸗ 
preußen. Alljährlich, wenn nur irgend angängig, fand er 
ſich zur Generalverſammlung ein und durch ſeine ſtets and 
regenden und ermunternden Worte hat er viel, ſehr viel zur 
Hebung des Verbandes beigetragen; ſein Verdienſt bleibt ihm 
unvergeſſen! Aber auch die geiſtige Erneuerung des Lehrer⸗ 
ſtandes lag ihm gar ſehr am Herzen. Zu dieſem Behufe 
rief er die St. Joſephs⸗Sodalität ins Leben und hielt in 
eigener Perſon ſo manches Jahr ſelbſt die Lehrer⸗Exerzitien ab. 

Auch für die Wiſſenſchaft wußte er ſeinem aufreibenden 
Berufe noch Zeit abzuringen: 1890— 93 erſchien die „Geſchicht. 
der Kirche Jeſu Chriſti“ in zweiter verbeſſerter und vermehrter 
Auflage. } 

So vieljeitigem Wirken konnte auch die äußere Anerkennung 
nicht verjagt bleiben: Der Biſchof ernannte feinen General 
vikar zum Vorſitzenden des Kollegiums der Proſynodal⸗ 
Examinatoren, der König verlieh ihm den Roten Adlerorden 


vierter Klaſſe. 2 
eonete der Biſchof Leo Redner das 


Am 1. April 1898 jeg 
Zeitliche. Sein treuer Generglvikgr hielt ihm die vielbewunderte, 
formvollendete, alsbald auch im Druck erſchienene Leichenrede. 


erkennung ſeiner verdienſtvollen Wirkſamkeit zur dritten 
Klaſſe des Roten Adlerordens mit der Schleife. Nach dem 
Ableben des Hochwürdigſten Weihbiſchofs Johannes Trepnau 
erhielt er durch den Diözeſanbiſchof die Dignität des Dom: 
1 auch welche er am 24. September 1906 inſtituiert 
wurde. 

„Nach wie vor betätigte der Generalvikar Lüdtke feinen 
wiſſenſchaftlichen Sinn: in dem „Schematismus des Bistums 
Kulm. Dritte Folge. Danzig 1904“, dem eigenſten Werke 
des Generalvikars, ſteckt nach dem fachmänniſchen Urteil bei- 
ſpielsweiſe des Provinzial - Konſervators B. Schmid eine 
Rieſenarbeit; auch die „Altpreußiſche Monatsſchrift“ hat das 
Werk aufs günſtigſte rezenſiert. i 

Die Lieblingsſchöpfung des nunmehr Berewigten aber 
war und blieb das St. Borromäusſtift zu Konitz. Vor 
wenigen Jahren wurde mit demſelben eine Haushaltungs⸗ 
ihule verbunden. Und wie der Generalvikar jid) gegen Ende 
vorigen Jahres nicht wohl fühlte, da zog er ſich in dieſe 
ſeine Lieblingsſtiftung zurück in der Hoffnung, hier ſeine 
Geſundheit wiederzu langen. Noch zu Anfang dieſes 
Monats trug er ſich mit weiteren Plänen: ein Fleckchen 
Erde iſt dort noch übrig, darauf wünſchte ſein milder Sinn 
ein Waiſenhaus errichtet zu ſehen, damit die armen Waiſen. 
welche das Kloſter ſchon ſeit Jahren in ſeinen beſchränkten 
Räumen beherbergt, eine bequemere Wohnſtätte finden 
möchten. Doch der Allerhöchſte hat dem unermüdlichen 
Schaffen und Wirken ſeines treuen Dieners ein Ziel geſetzt. 
Das bibliſche Wort, das er ſelbſt einſt mit Bezug auf ſeinen 
Biſchof verwertete: „Bece sacerdos magnus, qui in diebus suis 
placuit Deo et inventus est iustus“ („Siehe da den Prieſter 
in hoher Stellung, der in ſeinen Lebenstagen Gott gefallen 
hat und gerecht befunden wurde“), findet auch auf den ſelig 
Entſchlafenen die berechtigſte Anwendung. Wir rufen ihm 
in ſeine ſtille kühle Gruft nach: „Have, pia anima!“ 
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Ueber die letzten Lebenstage des hohen Verſtorbenen 
und deſſen frühere Wirkſamkeit ſchreibt man uns aus Konitz: 
Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich hier heute um 10 Uhr 
vormittags die Nachricht vom Ableben des Herrn Dom⸗ 
dechanten und Generalvikar Dr. Clemens Lüdtke aus 
Pelplin. Der Verſtorbene hielt ſich ſeit etwa fünf Monaten 
im hieſigen St. Borromäusſtift auf, wo er Heilung von 
einem ſchweren Magenleiden ſuchte. In dem Dahin⸗ 

eſchiedenen verliert unſere Gemeinde einen der verdienſt⸗ 
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volten Männer und Förderer ihrer Intereſſen. Er we 
Gründer des hieſigen St. Borromäusſtifts und der damit 

verbundenen Haushaltungsſchule. das bis zuletzi ſtets ein 

Gegenſtand ſeiner Fürſorge geweſen iſt. Seine unermüdliche 

Tätigkeit in Konitz datierte ſeit dem 10. November 1867, als 
er zum Religionslehrer am hieſigen Königlichen Gymnaſium 

berufen wurde. In dieſer Stellung wirkte der Verſtorbene 
gewiſſenhaft bis zu ſeiner 1887 erfolgten Ernennung 

m Generalvikar des Bistums Culm. Während 
gener Wirkſamkeit am hieſigen Orte gründete er 
den St. Vinzenz⸗ Verein, an deſſen Spitze er bis zu feiner 

Be ufung nach Pelplin Honn Dieſer Verein erfreut ſich bis 
heute des ſchönſten Gedeihens und konnte im vorigen Jahre 
auf eine 25jährige ſegensreiche Tätigkeit zurückblicken. Zu 
den Jubelgäſten dieſes Feſtes zählte auch der Verſtorbene, 

welcher zu dieſem Ehrentage hierher geeilt war und in 
warme orten ſeine Grüße und Glückwünſche überbrachte. 

Er wat es auch, der die zur Zeit des Kulturkampfes in 
Konitz aufgelöſte Schule der Franziskanerinnen wieder ins 
Leben rief. An Stelle der alten Schule dieſer Ordens⸗ 
ſchweſtern entſtand das St. Borromäusitift, zu deſſen Bes 
gründung der Verſtorbene die Anregung gab, für deſſen 

Zuſtandekommen er jelbit eifrig mildtätige Herzen in 

Anſpruch nahm. Im Jahre 1886 wurde die ſegensreich 

wirkende Anſtalt eingeweiht und für Kranke aller Kon⸗ 

feſſionen geöffnet. Der hieſigen Pfarrkirche ſtiftete er 
eins der großen Kreuzwegbilder, die das Gotteshau⸗ ſchmücken, 
und die durch ihn geweiht wurden. Der Verſtorbene war 
auch Ehrenmitglied des hieſigen katholiſchen Geſangvereins. 

Als der Schwächezuſtand des hohen Kranken zunahm, 
beſuchte ihn hier vor kurzem ſein Oberhirt, der hochwürdigſte 

Herr Biſchof Dr. Auguſtinus, und nahm von ſeinem treuen 

Mitarbeiter rührenden Abſchied; dasſelbe tat auch der hoch⸗ 

würdigſte Herr Weihbiſchof Dr. Klunder und andere Herren 

Domkapitulare. In den letzten Tagen ſeines Lebens empfing 

der Verewigte die Beſuche ſeiner Verwandten und ſah an 

ſeiner Seite eine Schweſter und Nichte. Der Verſtorbene 
ſoll den Wunſch geäußert haben, hier begraben zu werden, 
doch ſoll die Beiſetzung, wie es verlautet, es ſtatt⸗ 
finden. Das Andenken dieſes hochverdienten Mannes wird 
hierorts für alle Zeit fortleben. Hisi VAMMA KÉL (97.40). 


Zum Ableben des Generalvikars Dr. Tüd the 


erhalten wir heute von ſehr geſchätzter Seite aus der Diözeſe 

folgende Zuſchrift: 

Es möge geſtattet ſein, den ſchönen und wohlverdienten 
Nachruf, welcher in der Nr. 62 des „Weſtpr. Volksblattes“ 

dem nach menſchlichem Ermeſſen allzu früh dahingeſchiedenen 

Domdekan und Generalvikar Dr. Lüdtke von fachkundiger 

Seite gewidmet war, noch durch einige Zeilen zu ergänzen. 

Wenn die reiche ſchriftſtelleriſche Tätigkeit des Verſtorbenen 

g rend gewürdigt werden foll, dann darf dabei die rege 

beit bei der a: der 2. Auflage des großartigen 

1 nicht unerwähnt bleiben. Nach dem am 


üdtke. Dan ` 
von recht erheblichem Umfange, Die 8 5 u 

mühevolles vorheriges Studium vorausſetzen, z. B. „Arianis⸗ 
mus“, „Athanaſius der Große“, „Bilder in der Kirche“, 
„Bilderſtreit und Bilderverehrung“. Der letzte Artikel im 
9. Bande v. J. 1895 ſtammt bereits aus der Zeit des General⸗ 
vikars und handelt über Stanislaus Orzechowski (Orichovius), 
den Urheber der religiöſen Neuerungen in Polen um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts, wie denn auch ſonſt noch einige 
andore Artikel ſich beſonders mit der polniſchen bezw. preußiſchen 
Kirchengeſchichte befaſſen. Nur bei der gewaltigen Arbeitskraft 
und dem unermüdlichen Fleiße, wodurch der Verſtorbene ſich 
bis an ſein Ende ſo vorteilhaft auszeichnete, war neben der 
zu allen Zeiten großen Berufslaſt noch eine ſo ausgedehnte 
wiſſenſchaftliche Tätigkeit möglich. Auch der von dem Ver⸗ 
ſtorbenen begründete St. Joſephspfennig für Aſpiranten 
des geiſtlichen Standes verdient hier nochmals erwähnt 
zu werden. Es war dies eine Seite ſeiner Tätigkeit, die ihm 
ganz beſonders ans Herz gewachſen war und für welche er 
deshalb auch noch während ſeiner ſchweren Krankheit keine 
Vertretung annehmen wollte, die er vielmehr für die il 


jeiner noch immer erhofften Wiedergeneſung ſich ausſchließlich 
ſelbſt glaubte vorbehalten zu müſſen. Mehr als 25 Jahre 
lang hat er die mit dem Einſammeln und der Verteilung 
freiwilliger Gaben verbundene Mühe und Sorge allein ge: 


Prieſter, welche ſo durch die Beihilfe des Verſtorbenen ih 
Ziel erreicht haben. demſelben allezeit ein beſonders da 
bares Andenken bewahren und gerne bereit ſein, ihm die 
früheren Wohltaten durch ein recht häufiges Memento beim 
hl. Opfer zu vergelten. Das wird zugleich der ſchönſte Lohn 
ind die mite. Anerkennung feiner ſegensreichen Tätig⸗ 
teit fein. ` - asr aii — — 

AUueber die Anordnungen, welche das durch den Tod des 
Generalvikars ſo ſchwer geiroffene Konitz für die 1119 
führung der Leiche nach dem Bahnhofe bezw. nach Pelplin 
trifft, ſowie über die Liebe und Verehrung zu dem Ent⸗ 
ſchlafenen m über die Trauer um feinen Heimgang ſchreibt 


et ſich 
in Ort 


A 
verein 
fein Weh zu 
geb I. 


—— 


Die Beilehung des Generalbihars und Dom- 
dechanten Dr. Clemens Tiidfke. | 


Pelplin, 22. März. 

p Heuie wurden in der Kathedralkirche ſchon von frühem 
Morgen an zahlreiche Seelenmeſſen für den Verſtorbenen 
elejen. Um 9 Ahr begannen unter Leitung des hochw. 
em Weihbiſchofs Dr. Klunder die Vigilien, worauf der 
Hochwürdigſte Herr Biſchof Dr. Auguſtinus Roſentreter 
das Requialamt zelebrierte. Während des erſten Teils der 
hl. Meſſe jang unter der bewährten Leitung des Herrn Chor⸗ 
dirigenten Lewandowski der Männerchor; das Otfertorium 
dagegen ſowie Sanctus, Benedictus, Agnus Dei und Communio 
wurden von dem trefflich geſchulten gemiſchten Chor vor⸗ 

getragen. M 
Nach der hl. Meſſe beſtieg der hochw. Herr Weihbiſchof 
Klunder die Kanzel und hielt zuerſt eine deutſche, dann 
eine volniiche Gedächtnisrede Rum Text für die erſtere hatte 
er ſich die Worte aus der Offenbarung des hl. Johannes 
Kap. 14, V. 13 gewählt: „Selig ſind die Toten, die im 
Herrn jierben. Von nun an, ſpricht der Geiſt, ſollen jie 
ruben von ihren Mühen; denn ihre Werle folgen ihnen nach.“ 
In der Einleitung erwähnte er, daß ihm, da das „Weit: 
preupijdje Volksblatt“ und der „Pielgrzym“ bereits eine ous, 
führliche Lebensbeſchre ung des Verſtorbenen gebracht hätten, 
nur noch sist nah n eine Nachleſe übrig geblieben ſei. Aber 


auch dieſe fiel n H keichhaltig genug aus, zumal der Redner 
ſelbſt Schüler de Verblichenen geweſen war. Dann 
ſchilderte er zuerſt die Tätigkeit des Verblichenen als 
Religionslehrer am Gym naſium zu Konitz, wo er ſich 
namentlich auch der ämeren Schüler angenommen habe. 
Zu dieſem Zwecke habe er die Konvitktsbibliothek geordnet 
und bedeutend vergrößert, indem er ſich an viele Sud: 
handlungen und Wohltäter mit Erfolg um Beihilfe wandi 
In der Gymnaſiallirche habe er die Maiandacht ei 
eführt und zu dieſem Zwecke eine ſchöne Marien 
fahne angeſchafft. An den Sonnabenden ſaß er 
wöhnlich im Beichtſtuhl und erzielte 
nnaſiaſten nicht nur am En ; 
n war, ſondern auch Jont 
ren dée empfingen, | 


ee e iks Koſtka. Der 
Ee charakteriſierte dan” den Verſtorbenen als Lehrer und pries 
ihn als Meier dieſem Fach. Er habe es verjtanden, 

den zu behandelnden Gegenſtand ſtets in feſſelnder 
eiſe vorzutragen, ſodaß die Schüler ſtets mit voller 
Aufmerkſamkeit ſeinem Vortrage folgten. Schließlich 
faßte er das Endergebnis in den Worten zuſammen: „Die 
anderen Lehrer, die in ihrem Fache auch tüchtig waren. 
haben die Schüler geehrt und geachtet, ihren Religionslehrer 
haben jie auch geliebt.. Der Redner ging dann zu der Be⸗ 
ſchreibung der Wirkſamkeit des Verblichenen auf charitativem 
Gebiet über und erwähnte die bereits im „Bejtpreugijhen | 
Volksblatt“ genannte Gründung des Vinzenzvereins, des 
Waiſenhauſes und des Borromäusſtifts. Seine Verdienſte 
ſeien auch ſtaatlicherſeits anerkannt worden, indem Seine 
Maſeſtät der Kaiſer und König ihm den Roten Lift 


III. Klaſſe verliehen habe. 
Im zweiten Teil ſeiner Rede ſchilderte der Weihbiſchof 
den Verblichenen als Generalvikar und als erſten Berater 
und Vertreter des Biſchofs. Dieſe Stellung ſei zwar eine 
ehren⸗ aber dornenvolle. Der Verſtorbene habe ſich aber 
mit aller Aufopferung den neuen Berufspflichten gewidmet. 
Stets habe er bis tief in die Nacht gearbeitet, ſelten habe er 
ſich vor Mitternacht zur Ruhe begeben. Er pries dann die 
Tugenden des Dahingeſchiedenen, ſeinen wohltätigen Sinn. 
ſeine Gaſtfreundſchaft und Frömmigkeit. Erſt am ſpäte 
Nachmittage habe er ſich einen kleinen Spaziergang gegönnt 
und habe dann im Vorbeigehen noch die Kathedralkirche be⸗ 
judt, um in der Sakramentskapelle zu beten. Jeden Sonn 
abend jet er zur Beichte gegangen. Mit einem Se 
wunſche ſchloß die deutſche Rede. In der darauf folge 
nike Anſprache rejumierte der Weihbiſchof das vorhin 
eſagte. - 
Darauf nahm der Biſchof ſelbſt die „absolutio ad tumbam“ 
vor und geleitete dann die Leiche zu der im rechten 
Seitenſchiff gelegenen Prälatengruft. Diesmal ſchritten dem 


Zuge außer den Vertretern der Studentenverbindung 
„Germania“ auch drei Chargierte der „Pruthenia“ aus 
Danzig voran. Auch eine Abordnung des dortigen Tatho- 
liſchen Arbeitervereins war erſchienen. Die Zahl der Geiſt⸗ 
lichen, die dem Sarge vorergingen, mag 60—70 be 
tragen haben; unter ih befanden ſich als Vertreter 
des ermländiſchen Domkapitels der Dompropſt Dr. Dietrich 
und der Domherr Dr. Marquardt. Die hohe Staatsbehörde 
war durch den Oberpräſidialrat v. Liebermann aus Danzig 
vertreten. Erwähnt ſei noch der Lizealprofeſſor Dr. theol. 
Mae Meinertz, ein Sohn des Miniſterialrats Dr. Meinertz, 
mit dem der Verſtorbene noch aus der Konitzer Zeit eng 
befreundet war. Auch mehrere Korporationen der Schweſtern 
waren zahlreich vertreten. Es war ſchon nach 12 Uhr, als 
die Begräbnisfeier beendigt wurde. R. i. p.! 


un, A 16-go b. m., o 5 z0- 

dzinie nad wieczorem odezwały sie 
dzwony kościoła katedralnego, i 
każdy zaraz domyślał się, że ks. 
pialat dr. Lüdtke co tylko skonał, 
bo prawie od pół roku ciężko cho- 
rował i przed kilku dniami przy- 
jal też już Sakrament Ostatniego 
Olejem swietym Namaszczenia. Do- 
myst się sprawdził, gdyż nadeszła. 
2 Chojnic wiadomość, ze we wtorek 
o 10 godz. przed południem Bogu 
ducha cddał w 68 roku życia a w 
44 roku kapłaństwa. 

Niebożczyk urodził się w Nakiel- 
nie w dekanacie wałeckim 10 listop. 
1841 r. Na chrzcie św. z powodu bli- 
skości dnia św. Marcina (11-go li- 
stopada) i św. Klemensa (23-go li- 
stopada) dann mu te dwa imiona. " 
Chciano przez to zarazem uczcić pa- 
miątkę dwóch ówczesnych arcybi- 
skupów, wyznawców: Klemensa 
(Dıoste-Vischering, arcybiskupa k9- 
lońskiego, i Marcina (Dunina), ar- 
cybiskupa gnieźnieńskiego i po- 
znańskiego. Studya gimnazyalne od- 
był w gimnazyum wałeckiem. Dnia 
1 paźdz. 1860 przyjęty do seminary- 
um duchownego w Pelplinie. Po 
trzyletnich studyach tamże, po zlo- 
żeniu egzaminu rigorosum, ponie- 
waz bylby za mtody do otrzymania 
wyższych święceń, udał sie na aka- 
demia do Monasteru, gdzie po 2-ch 
latach został promowowany na licen- 
cyata teologii i wyświęcony na ka- 
płana 5 sierpnia 1865 r. Urzędował 
naprzód przez dwa lata, jako wika- 
ryusz tumskii nauczyciel przy Col- 
legium Marianum w Pelplinie. Od 
września 1867 r. był przez 19 lat i 4 
miesiące nauczycielem religii przy 
gimnazyum w Chojnicach. W ko 
cu r. 1870 
jego świec 
i 


emi 


lat nie mat 


leży, że wszy- 
` profesorowie gimnazyalné w 
wrócili na łono Św. Kościoła kato- 


lickiego. 


Wskutek rozprawy historycznej” 


“ogłoszonej w dodatku do programu 
gimnazyalnego o czci obrazów Świę- 
tych przez akademię monasterską po- 
sunięty został na doktora teologii. W 
r. 1871 zwiedził Oberammergau w Ba- 
\waryi, gdzie wtedy odroczone o je- 
den rok dla wojny przedstawienia 
Męki Pańskiej się odhywały. Później 
około świąt Wielkanocnych odbył 
pielgrzymkę do Rzymu. 

Na początku grudnia 1886 r. przez 
§. p. biskupa Leona Rednera został 
mianowany generalnym wikarym i o- 
ficyałem dyecezyi chełmińskiej a za 
prezentą rządową instalowany kano- 
nikiem przy kościele katedralnym 15 
lutego 1887 r. Po śmierci biskupa 
Leona, która nastąpiła 1go kwietnia 
1898 r., został przez kapitułę obrany 
wikarym kapitułarnym i administrato- 
rem dyecezyi. Ten urząd piastował 
przeszło rok a potam zaraz znów 
obiął obowiązki generalnego wikare- 
go i oficyała, zlecone mu przez no- 
wego biskupa, ks. Augustyna. 2486 
września 1906 r. został instalowany 
dziekanem tumskim. l 2 

Już w sierpniu przeszłego roku 
począł niedomagać na zdrowiu a mia- 
nowicie cierpiał na niestrawność. Po- 
nieważ stan jego się pogarszał, usłu- 


l 25 
nie być, wy- 


omeusza w Chojni- 


rlina, gdzie w domu cho- 


ladwigi specyali: 
drowia. Zdan 


s 
e. jego szy. 


1 lojnicach 2 wyjątkiem jednego. 


tamtąd pojechał na kilka d 


chory widziat, Ze koniec j ży: 
cia ziemskiego się zbliża. ygo- 
tował się jak najlepiej na stanoweza 
chwilę. Ucieszył się bardzo, gdy. 
najprzęw. ks. biskup, go odwiedził. ` 
Ostatecznie umarł? n wycieńczenia 
sił, spowodowane przez raka w wą- 
trobie. Ną wątrobę już przed 20 
i kilku laty chorował ale wtedy wy- 
leczył sie przez picie wody ze zdro- 
jowisk czeskich. ` ` | 
Odznaczał sie pobożnością, 
pracowitością, sprężystością i ener- 
gia. Wymieniamy tu tylko to, co. 
jest powszechnie wiatomem. ` 
Jeszcze „będąc profesorem w 
Chojnicach. założył tam dom cho- 
ryęh- św. Karola Boromeusza pod 
zarządem Sióstr Franciszkanek i 
Środki na to skwestował; a nie 


722 


rając jeszcze kwestował listownie 
na dom chłopców osieroconych. Od 
przeszło 25 lat zbierał i rozdzielał 
W Wasi niiędzy gimnazya- 
stów, e ıtacych się poświęcić stanowi 
duchownemu. Jako oficyał dopoma- 
gat skutecznie dwom biskupom w. 
staraniach o wybudowanie licznych 
nowych kościołów, jako też założe» 
nie nowych probostw i lokalnych 
wikaryatów. Konwikt św. Wojcie- 
cha w Chełmnie i św. Leona w Wej- 
herowie (Albertinum i Leoninum) 
to głównie jego dzieła. Po Śmierci 
S. p. prałata Klingenberga byt 
też kuratorem domu Sióstr Miło- 
sierdzia reguły św. Wincentego à 
Paulo. Przyczynił się do założenia 
zakładu św. Anny ‘tla wychowanią 
dziewcząt zaniedbanych w Kamięs 
niu. Dla nauczycieli założył Brae 
‚etwo św. Józefa, którego głównym 
- jest urządzanie c rocznych re- 

lekcyi dla nauczycielii oddawanie 


€zci Panu Jezusowi, utajonemu w: 
Najświętszym Sakramencie (Straż 
honorowa). On głównie kierowab 
gem ćwiczeniami duchownemi i jes 

dził na walne zebrania związku 


IR. 


D Nier ` CZYV 2 noko 1 
ß Dowiadujemy We a był 
wotnem życzeniem zmarłego 
kana tumskiego i oficyala 
tarzu chojnickim. D 
chwili życia zs 1211 
cialo jego przewieziono do 


| 


kolekcye i w niedzielę będą święceni 


na kapłanów. — Ze 


i Pelplin, 22g0 bm. rano. Wezo- 
rajsza eksporta zwłok 5. p. ks. dzie: 
kana tumskiego i oficyała Klemensa 
Liidtke'go zgromadziła dużo publi- 
cznosci. Bractwo parafialne z cho- 
rągwiami, dżieci szkólne, uczniowie 
C ium Marianum, klerycy i kilku 

księży pod przewodnictwem ks. ka- 
nonika i regensa dr. Schwanitza udali 
się w pochodzie na dworzec ko- 
lei żelaznej, gdzie o 5-tej godzinie 
po południu przywiezioną z Chojnic 
irumaę z cialem niebożczyka ustawio- 
no na marach. Odprawit się mały kon» 
dukt i ks. regens pokropit trumne 
święconą wodą, poczem ią nieśli miej. 
scowi rzemieślnicy aż do ryr u, stam- 
tąd do tumu nieśli klerycy. A rynku 
czekał już właściwy celebi ıs naj- 
przew; ks. biskup sufragan d. Klun- 
der, który ER jak ks. regens był 
w gimnazyum chojnickiem uczniem 
zMariego, z asystą i ze znacznym za- 
stępem księży, z któryci niejedni ym 
samym pociągiem przybyli, co ciało, 
Między nimi znajdow. ‚sie, eż repre- 
zentant kapituły warmińskiej ks, ka- 
nonik dr. Marquardt z Fro: orka 
Licz poste podj yen w szeregac 
powiększyła się tak, że z iniala ca- 
łą drogę od rynku do kościoła kate- 
dralnego. Przed księżmi i klerykami 
szli trzej delegaci Towarzystwa stu- 
denckiego z Monasteru, w malowni- 
czem ; niebożczyk należał do 
ałoż T 


ES 


na ‘postepowaly Siostr 
zia z Pelplina, Chełmna, Chojnic 
it, d. Ch zed szkólne rozpusz 


a pk ejściem do koś 
nak kości _ był 


wko Aniołowie przyjmując du- 
ofiary ch w oczach Nat, 
“niech przyimie Chry- 
stus, ktöry cig Ae al i t. d.), potem 
nieszpory Zalöbne. 
Dzisiaj w poniedziałek we wszy” 
stkich tutejszych trzech kościołach H 
dwöch kaplicach odprawiały się rano- 
liczne Msze sw prócz 'prymicyjnych, 
wszystkie w czarnym kolorze, bo ga 
'to pozwalał obrządek dnia. O godz. 9 
rozpoczęły się wigilie, po których naj-, 
przew. ks. biskup celebrował żałobną 
ep e pontyfikalna. ` ` u 


najprze: u omość o 
i a 0 Klemensa 


0 duech, modtom ksie- 
ży a at — 


Generalvikar Dr. CTüdtke +. 


6 Meir: t, 16. März. Heute Morgen ſtarb im St. Borro- 

naus=$tijt zu Konitz der langjährige, hochverdiente Generale 
vit ar des Bistums Kulm, Dr. Clemens Lüdtke. Ge 
boren am 10. November 1841 zu Klein⸗Nakel im Kreiſe Deulſch⸗ 
Krone als Sohn eines Lehrers, beſuchte er das Gynmaſium des 
geuaunten Städtchens und beſtand im Jahre 1860 mit Aus⸗ 
zeichnung die Abiturientenprüfung. Mit Nückſicht auf zwet ver» 
wandte Geiſtliche, den Ehrendomherrn Frami zu Krofanke 
und den ſpateren Domproplt Klawitter, die in der 
Diczeje Kulm ihre Wirkſamkeit entfalteten, trat er in d 
ſeminar zu Pelplin ein, wo er drei Jahre verblieb; de 


er e | vier Semeſter an der Akademie zu Münster. 


ene hier blühende katholiſche Studenlenverein „Gern na" ift 
riter Linie ſein Werk; als Ordner wurde er damit benuftragt, 
en Verein auf, der Katholikenverf ammlung zu Würzburg (1 A 
zu vertreten, wo er Freiherrn von Hertling kennen lernte, mit 
ihn ſeither innige Freundſchaft verband Von ſeinen Bannügen 
Freunden an der Akademie zu Münſter felen nur genannt der gar 
Biſchof von Kulm, Dr. entreter, und Prälat Dil amp. Am 
5. Auguſt 1865 entpfing e bie Hl. bach u | 
Le 


Anl ng als Domvita nd 
Mari ma Sein, "a a 


D rec am Do 


— 


— 


- Pelplin. M j owisżym nume- 
rze ore dos STel podaje 


zasługi, 


— 


— ru: 

zu Konitz, das ihm feither z 
Ueber neunzehn Jahre elleidete er dieſe Ste 
Religions» und Oberlehrer. Sein Unterricht 
und at ihm treu ergebenen Schüler ein 
Dabei entfaltete er eine anjchuliche ſchriftſtelleriſche Tätigkeit. 1874 
verdffentlichte er im Symnaſialprogramm ein elt über die Bilder⸗ 
verehrung in den bref erſten chriſtlichen Jahrhunderten; auf Grund der 
Abhandlung erhielt er von der Atademie zu Münſter den theos 
logiſchen Doktorgrad. 1878 gab er ſeine Geſchichte der Kirche 
Jeſu Chrijti hergas, die 1890 — 1893 in zweiter vermehrter Nuf 
lage erſchien. Erwäönt fein noch ſeine Erklärung des hl. Diech- 
opfers für Studierende) und Der St. Bincengverein und die 
Ürdlihe Nrmenpflege. Als Nubliziſt erwarb er fiń in ben 
Kulturkampffahren um die katholiſche Preſſe Hohe Verdieuſte: 
manche Artikel der Germania, der Kölniſchen Volkszeitung und 
des Weſtpreußiſchen Voltsblattes entſtammten ſeiner Feder. 
Dr. Clemens Lüdtke war ein edler Menſchenfreund; ihm verdankt 
u. a. der Koniker Vincenzverein ſein Entſtehen, ferner das 
Konitzer Krankenhaus (St. Borromäusſtift) in den Naumen des 
ehemaligen Franzisfanerkloſters. November 1886 wurde er von 
Bischof Redner zum Generalvikar berufen und am 15. Februar 
1887 als Domkapitular inftalliert, In feinem ſchweren und weit⸗ 
verzweigten Ante konnte er feinen apoſtoliſchen Eifer, ſeine Liebe 
für ben Lehrerſtand und die fiubierende Jugend u“ ſomehr entfalten. 
Er fand ſich zu fast allen Generalverſammlungen des zutholiſchen u 
verbandes ein, grilndete die St. Joſephs⸗Sobalität für feine 
Mitglieder und hielt mehr als einmal bie Zehrerezerzitien ab; 
um auch armen Jünglingen den Zutritt zum Heiligtum zu ere 
möglichen, führte er den St. Joſephspfennig ein. Es wilde zu 
weit führen, den Segen, den feine Tätigkeit alleuth iben ty 
ſpendet hat, eingehend zu ſchilden. Ganze war ex banit be- 


ſchaftigt, in Konitz ein neues Waljenhaus qu erbauen, da berief 
Drog, eee, ab, = TB} 14098 l we 2 D 


W. . aderborn, den 15. April 1.7909. 


CS. 


war meiſterhaft, 
wahrer Genuß. 


Am 16. März ſtar im St. Borromäusſtift zu Konitz, wohin er 0 um 
Heilung zu ſuchen, zurückgezogen hatte, der hochwürdige Generalvikar und Doms 


dechant der Diözeſe Kulm, 


e Dr. Klemens Lüdtke, 

wierigen Augen⸗ und Magenleidens. zmmiakeit. Ei 
vanzig Jahre hat der liebe Verſtorbene, deſſen Frömmigke i Asa 
rfeit und Leutſeligkeit mit Recht gerühmt wurde, fih dem aM 
id der Erziehung der Jugend am Gymnaſium zu Konitz gewidmet. Zeg 
bekannt wurde dasſelbe, als Ende 1870 faſt alle feine Lehrer zum Altkatho 10 s 
mus über 13 0 Dr Lüdtke trat damals entſchieden und feft für die Lehre der 


i ` 7 > i Unans 
katholiſchen Kirche ein und zog ſich dieſerhalb viele Verunglimpfungen und U 
Pen ` Doch tether Geduld und feinem echt prieſterlichen Eifer, . 
taktvollen Auſtreten gelang es, alle Profeſſoren des Konitzer Gymnaſtum , Seit 
Ausnahme eines einzigen, zur katholiſchen Kirche wieder erer Dore 
1886 hat er unter dem jetzigen hochwürdigſten Biſchof und deſſen hochſe ECH 7 
ginger mit unermüdlichem Eifer in der Verwaltung der Diözefe Kulm R Mein 
Noch am 12. Februar d. J. ſchrieb er uns von ſeiner Krankenſtube aus Vë als 

Hauptlübel ift: Abſpannung aller Kräfte durch die Arbeit von 24 Ja 


ehrenden 


er chriſlicen Barmberpigheit ftets nach Kräften gefordert hat,“ Bera 


ine Krankenhäuſer, die Konvikte Albertinum in Kulm und Leoninum in 


er krank, ſchrieb er von Konitz an den Bonifatius⸗Verein, deffen hoher 
Gönner derer er immer war: „Hier an Ort und Stelle ift mir = E 
abe zugefallen, mit wenigen Mitteln ein Knaben⸗Waiſenhaus zu bauen. d E 
Sie mir unter die Arme... Das Schreiben iſt mir recht ſchwer gewor dr 
aber caritas urget, ER weiß, wie bald das Wirken aufhört, und die Bei 
5 uszunützen iſt.“ — : 
45 za engt Vorstand des Bonifatius⸗Vereins wird dem lieben Dahinge⸗ 
ſchiedenen ein dankbares Andenken bewahren. Wir bitten alle Mitglieder, ſeiner 


recht oft im Gebete zu gedenken. R. I. P. (Bporfa deca ect ) 


1 ` qg r= 
Osobiste. 

ET BOM obs dzą Manon “Marcin Lüdtke, 
dziekan tumski i oficyał dyecezyi chełmińskiej. 
umarł we wtorek 16 b. m. w 68 roku życia a 44 
+ap'aństwa. Urodził się w Nakielnie w deka- 

macie wałeckim 10 listop. 1841 r. Studya gim- 
mazyalne odbył w gimnazyum waleckiem. Dnia 
A października 1860 przyjęty do seminaryum du- 
chownego w Pelplinie. Po trzyletnich studyach 

_ tamże, po złożeniu egzaminu rigorosum, po 
„meważ był za młody do otrzymania wy szych 
„Święceń, udał się na akademię do Monasteru, 
gdzie po 2 latach został wyświęcony na kapłana 
5 sierpnia 1865 r. Urzędował najprzód przez 
dwa lata jako wikaryusz tumski i nauczyciel 
przy Collegium Marianum w Pelplinie. Od 
„września 1867 r. był przez 19 lat 1 4 miesiące 
 pauczycielem zeligii przy gimnazyum w Chojni 
cach. W grudniu 1886 roku przez ś. p. 
biskupa Leona Rednera został mianowany 
"generalnym wikarym i oficyałem dyecezyi 
chełmińskiej a za prezentą rządową insta- 
lowany kanonikiem przy kościele katedralnym 
13 lutego 1887 r. Po śmierci biskupa ona solle 
przez kapitułę obrany wikarym kapitularnym 
-+ administratorem dyecczyi Ten urząd piasto- 
j wał przeszło rok a potem zaraz znów objął obo- 
AB 2 ra i | generalnego wikarego i oficyala; 24 wrze 
Dern. : sA 6 roku został instalowany dziekanem 

m. 
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„+ — — - — 
— Dla X. oficyala dr. Klemensa Lüdt- 
kiego nadeszła już prowista na kanon i- 
kat przy katedrze w Peplinie, opröäniony- 
e posunięcie X. Leona Rednera na stolicę 
kupia. 002 NE Ka o J 
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ht (Weſtpreußen) verdanken vorzugsweiſe ihm ihr Entſtehen. Obwohl ſchon 


oficyał Luedtke umarł, 


W Chojnicach w zakładzie Sióstr 
Boromeuszek zakończył życie we wtorek 


16 bm. o godzinie 5 nad wieczorem ks. 


oficyał dr. Liidtke. Przyczyną śmierci 
był rak we wątrobie. 

Niebożczyk urodził się w Nakielnie 
w dekanacie wałeckim 1841 r. Na 
chrzcie sw. 2 powodu blizkości dnia św. 
Marcina (11 listopada) i św. Klemensa 
(23 listopada) dano mu te dwa imiona. 
Dnia 1 października 1860 przyjęty do 
seminaryum duchownego w Pelplinie. 
Po: trzyletnich stndyach tamie, po zlo- 
żeniu egzaminu, ponieważ byłby za 
młody do otrzymania wyższych święceń 
udał się na akademię 'o Monastęrn, 
gdzie po dwóch latach został gromo- 
wany na licenc, ata teologii i wyświę- 
cony na kapłana 5 sierpnia 1865 roku. 
Urzedowal naprzód przez dwa lata jako 
wikaryusz tumski i nauczyciel Colle-. 
gium Marianum w Pelplinie. Od wrze- 
śnia 1867 r. był przez 19 lat i 4 mie- 
siące nauczycielem religii przy gimna: 
zyum w Chojnicach. W końcu r. 1870 
oświadczyli się wszyscy jego świeccy 
koledzy, z wyjątkiem Ganta i Hepnera, 
za tak zwanym „starokatolicyzmem*, 
Z tego powodu niebozezyk, Wysłępnidi 
stanowczo jako prawowierny_ kaplan, 
doznawal przez kilka lat niemalych 
przykrości, a głównie jego staraniom 
przypisać należy, że WSZYSCY | profesoro- 
wie gimnazyalni w Ch ojnicach z 2 wyjąt- 
kiem jednego wrócili » łono św. Ko- 
ścioła kat. 

Już w sierpniu przeszłego roku po- 
czął niedomagać na zdrowiu, a miano- 
wicie cierpial na niestrawność. Ponie- 
waż stan jego się pogarszał, usłuchał 
nareszcie rady Jekarzy, usunął się od, 


pełnienia. obowiązków generalnego wi- 


| EEGEN Ztamtad pojechal na kilka 
dni do Berlina, gdzie w domu cm goh, 
św. Jadwigi specyaliści zba jego 
stan zdrowia. Zdanie swoje w 
Liście wystósowanym do leka aide! 


du chojniekiego. To _zdanie wypadło 


niepomyślnie. Sam SOL? 
koniec jego życia ziemski 
Przygotował sie jak najlepiej na ista- 
nowczą chwilę. Ueieszyl się bardzo, 
gdy najprzew. ks. biskup go SEN 
Ostatecznie umarł na va ae sił EX 


e wody ze zdrojowisk ezeskich. 

Dia sprawy katolickiej zdziała! 
ogromnie dużo. Pod tym względem był 
wzorem dobrego kapłana, gorliwego 
krzewiciela spraw katolickich, oraz 
wzorem organizatora. W Chojnicach 
założył dom chorych św. Karola Boro- 
meusza pod zarzadem Siöstr Franeisz- 

nek, który ciągle Obiększał, zakla- 

w nim szkole dla gospodyn i dom 
ieroconych dziewcząt. Przez * 25 
ięrał Świętojózefacie dla gimna- 


wi . Jako oficyal dopoma- 
gal skutecznie w staraniach o wybudo- 
wanie nowych licznych kościoł ko 
też założenie nowych probostw i lokal- 
nych wikaryatów. Konwikt św. Woj- 
ciecha w Chełmnie i św. lueona we Wej- 
herowi e to głównie jego dziela. Przy- 
de założenia zakładu Św. 
wychowania dziewcząt za 
Kamieniu. Dla nauczycieli 
actwo św. Józefa, którego 
d 32 celem jest urządzanie corocz- 
ych rekolekeyi dla nauczycieli i odda- 
WE Die czci Panu Jezusowi, utajonemu 
lajów. Sal mencie. Opiekował się 
iwie Towarzystwami katolickiemi 
iemieckiemi a przedewszystkiem nau- 
eryeielskiemi. 
A Ale — nalezal do zwslenników po- 
lityki doby bismarkowskiej, której ha- 
słem było i jest jeszcze po dziś dzień : 
wszystko, co czynisz, czyń nietylko na 
chwałę Boga, nietylko na sławę pań- 
stwa niemieckiego, ale i niemczyzny. 
Unikał dla tego wszystkiego, co mogło 
przyczyniać się „do zachowania polakom 
narodowości i języka ojczystego, i sta- 
nowisko swoje oficyala dyecezyi chel- 
mińskiej zużywał gorliwie w tym kie- 
TĘDKU, ażeby stłumić tak w duchowień- 
Zeie polskiem, jak i w ludzie polskim 
zamiłowanie do właściwości i obycza- 


sterze albo niemcy, albo ta 2 5 
pol y uchodzili za obojętnych dla spraw 
skich. Przedewszystkiem zaś dbał o 
EY a księża niemcy otrzymywali 
probostwa w okolicach podniemezonych 
i w gminach ludniejszych, w których 
zest sporo urzędnikó nauczycieli, bo 
wiedział dobrze, 2 ow nie beda 
przeszkadzali w szerzenin kultury 
mieckiej. "ër 
Probostwo polskie otrzymywali zaś 
tacy tylko kapłani, którzy pod poli- 


tycznym względem uchodzili za bez- 
barwnych, i „którzy po dziś dzień mu- 
szą jeszcze się;zobowięzywać, że unikać 
będą wszelkich takich spraw publicz- 
ch, które mają na celu pielęgnowa- 
u spraw ojczystych ludu polskiego. 
Wikary, który założył polskie Towa- 
rzystwo ludowe, albo miał wykład w 
jakiemkolwiek polskiem Towarzystwie, 
albo napominal rodziców douczenia dzia- 
wy polskiego czytąpia choćby tylko 
dła tego, ażeby nie mieć mitręgi z dzieć- 
mi przy nauce przygotowawczej do sa 
kramentów sw., uchodził już za zara- 
zonego trądem wielkopolskiej agitacyi. 
Taki kaplan musiał albo prowadzić ży- 
wot tułacza, i przenosić się z jednej 
wikaryjki na drugą, ałbo dostawał się 
na wydmuchy polskie, to jest pomiędzy 
kolonistów, albo też w strony, gdzie. 
nie miał okazyi pokrzepienia się du- 
chem polskim. Nie chcemy zmarłemu 
w tym wzgledzie przypisywać wyłącznej 
winy. Musiał on wraz z księdzem bi- 
skupem ulegaé władzy świeckiej, ale 
mogła tu zachodzić jedynie różnica po- 
glądów eo do osół. Zasady, jakiemi | 
‚sie kierowaly, i kierują władze kodciel-! 
ne i świeckie, i jakim hołdował zmarł 
dostojnik kościelny, schodziły się ze 
sobą. Nie dziwota zatem, że ducho- 
wieństwo polskie staczał zmarłym | 
jostre walki, a szczytem trzenia się | 
tych wzajemnych stosunków było slyn- 
ne „oskarzenie grona księży polskich“, 
zamieszczone póltora roku temu w na- 
szem piśmie i „Gazecie Grudziadzkiej“. | 
Zresztą wszystko, co Se 4, kę a 


nil z najlepszego nani 
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l ala działa dla dobra ` ae 
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Osobistym wrogiem polaków- nie byl. 


Jeżeli zaś polityczno-kościelna działał- 


ność jego obniżyła miłość ludu polskie- 
go do naszych wladz _koécielnygh, to 
wine 


o ponoszą ci wszyscy dostojnicy 
duchowni, którzy dobra duchowe ducho- 
wieństwa i ludu polskiego poświęcali 
i poświecają dla bożka nowoczesnej 
kultury niemieckiej, ktora nie jest kul- 
turą o zdrowych, cbrześciańąkich pod- 
stawach. g. N 

Wieczny spokój duszy zmarłego! 


1 
$. p. ks. biskup sufragan 
| dan Trepnau. 


£zego od sześciayłyradnysię ai- 
HE to stało się w sobotę, 16-20 
. (0, podczas nieszporów. Sziache- 
tne serce najprzew. ks. biskupa su- 
iragana Jana Trepnaua bardzo osła- 
bione po rażeniu w dniu 10-go maja 
r. b., niemał na razie bić przestało. 
Krótko przed 3 godz. po poł. wróci- 
wszy z Ogrodu, gdzie się przechadzał, 
do mieszkania swego. Kazał przywo- 
łać księdza i lekarza. Nim ci przybyli, 
osłabienie powiększyło się tak, że ks. 
proboszcz miejscowy udzielić mu mógł 
tylko Generalną Absolucya i Sakra- 
ment Ostatniego Oleiem Świętym Na- 
maszczenia. Dostojnik Kościoła umarł 
w niemal skończonym 71 roku życia 
a 48 roku kapiaństwa. 
< Ks. Jan Chrzciciel Trepnau uro- 
dził się 18 czerwca 1835 w Bobowie. 
Zachęcony i wspierany przez wuja 
Swego, Ś. p, ks. Krzykowskiego, ka- 
pelana Sióstr Miłosierdzia w Chełmnie, 
odbywał studya gimnazyalne w Choj» 
nicach. Otrzymawszy w lipcu r. 1854 
świadectwo dojrzałości, wstąpił 1go 
października tegoż roku do semina- 
ryum duchownego w Pelplinie, gdzie 
przez ostatni rok był seniorem (star- 
szym) kleryków. Wyświęcony na ka- 
płana 27 czerwca r. 1858, był wika- 
rym najprzód w Tczewie. W tym cza- 
sie dość ciężko zachorował na oczy 
i leczył się w klinice sławnego profe- 
sora okulistyki Grafe go w Berlinie, 
Wyleczony, urzędował potem jako wi- 


— 


‘Kary w Gdańsku, następnie niemal 
jeden rok jako administrator probo- 
stwa w Nowem. 12g0 marca 1864 O- 
trzymał instytucyą kanoniczną na pro- 
bostwo w Niborku. Tam został wkró- 
tce dziekanem i powiatowym inspe- 
ktorem szkół. 11g0 maja 1869 otrzy» 
mał instytucyą kanoniczną na probo- 
stwo w Nowejcerkwi pod Pelplinem. 
Po kilku latach został dziekanem de- 
kanatu gniewskiego a 27 czerwca 1883 
r. obchodził tam 25tą rocznicę kaplan- 
stwa. Kilka miesięcy później został 
mianowany kanonikiem przy kościele 
katedralnym w Pelplinie, a na początku 
r. 1884 także radcą duchownym przy 
biskupim generalnym wikaryacie. Pó- 
źniej urzędował też jako delegat ko- 
misaryain Pelplińskiego, który obej- 
muje dekanaty: gniewski, nowski, sta- 
rogardzki, Świecki i tczewski "Po 
śmierci Śp. ks. prałata Prądzyń kiego 
był też przez dwa lata kuratorem za- 
kladu Matki Boskiej Anielskiej 4) Ko- 
ścierzynie. 1go kwietnia 1895 r. został 
instalowany na dziekana tum kiego. 
W nistepnym roku wskutek choroby 
cukrowej zachorował znowu Ra- Oc“ 
i zmuszonym był złożyć radzostwo 
konsystorskie, jako też kasyersiwo 
Stowarzyszenia Św. Bonifacego i Woj- 
ciecha. Później stan jego zero wia ie 
polepszył. W miesiącu sierpniu 1905 r. 
został przez Ojca świętego CZ: 
wany a na początku pad ierhika 
mianowany biskupem flawia e 
i sufraganem dyecezyi cher uf 
10g6 grudnia nastąpiła w tumie je 
go konsekracya na biskupa F w 
drugie swieto Bożego Narodzenia od- 
prawił w kościele katedralnym pierw- 
szą swą sums pontyfikalną. Po kilku 
tygodniach trzynastu kleryków wyświę- 
cit na subdyakonów. Święcenia dya- 
konatu nie mögt im udzielić, ponie- 
waz dla niedcmagania na oczy parę 


tygodni zn:uszony był leozyé sie w 
k Beige zlej w 4 Jf E 
msi udzielił dzizwieciu klerykóm ton- 


zurę i niższe święcenia a dyakona 
Edmunda Fittkau wyświęcił na kapła- 
na. Ałe zauważono, że ten akt go 
bardzo umeczyl. W czwartek, 10 bm. 
rano uczył osłabienie działalaości ser- 
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ca swego. Od tego czasu czuł sie cho- D i 

rym i chać nie tracił jeszcze nadziei NG Y. . 
wyzdrowienia, z przykładną pobożno- 


ścią przygotowywał sie na Śmierć, 
Niech spoczywa w pokoju! 


— Dochodzi nas z dyecezyi cheł- 7 
mińskiej następujący artykuł: Ke ff / er 
“Hak JAANE Gen 


Ostry — jak ogień palący — policzek 


wycięto wszystkim katolickim-Polakom w nar: 
szej dyecezyi chełmińskiej! 

_ Czego się wielu lękało, w co jeszcze 
więcej wierzyć nie chciało, a co niejedni 
(wprost za niemożebne uważali — to sie 
stało. Najprzew. ks. Biskup zamiano- 
wał oficyałem t. j. zastępcą swoim » rza- 
dach naszej dyecezyi, ks. kanonika 
Scharmera. 

Co zacz ten ks. Scharmer? Znają go 
wszyscy katolicy-Polacy naszej dyecezyi,, 
znają go nawet nasze dzieci z gazet, że 
jest naszym najzaciętszym wrogiem. 

Od wielu lat rozpisują się gazety nasze: 
o jego wprost niekatolickiem usposobieniu; 
względem katolików-Polaków. Bo to ten 
sam ks. Scharmer, który będąc proboszczem, 
w Gdańsku, nie pozwolił katolikom-Polakom 
używać organ do polskiego spiewu przed i 
po kazaniu polskiem, a które to kazanie 
odbywało się po cichej Mszy św. podczas 
której śpiewano po niemiecku. To ten sam 
ks. Scharmer, który zwrócił się ze skargą 
do Stolicy Apostolskiej na swego Biskupa, 
8. p. ks. Rednera, który na uzasadnione 
prośby i błagania gdańskich katolików- 
Polaków nakazał ks. Scharmerowi, aby 
w jego kościele (św. Mikołaja) odbywały się 
co niedzielę kazania polskie dla wszystkich 
Polaków gdańskich. To ten sam ks. Schar- 
mer, któremu za to Stolica Apostolska udzie-, 
lila nagany za opór swojemu ks. biskupowi. 
To ten sam ks, Scharmer, _który na gorące 
błagania katolików-Polaków gdańskich nie 
pozwolił na śpiew polski podczas Mszy św. 
przed polskiem kazaniem. To ten sam ks. 
„Scharmer, który na przygrywanie na orga- 
nach do pieśni polskiej przed i po kazaniu, 
polskiem dopiero zezwolić raczył za opłatą, 
100 marek, a kiedy Polacy te marki płaciój 
przestali, zakazał ten sam ks. Scharmer Po- 
lakom dalszego używania organ. 


Już z tego jednego postępowania ks. á 


Seharmera — pominając inne — fi>znaje 
er. jego usposobienie wobec | atolików-Polaków, 
a więc wobec największej części katolików 
dyecezyi naszej, Wątpię, czy jest jeszcze 
jeden ksiądz w całej naszej dyecezyi, któryby 
był tak wrogo usposobiony dla katolików- 
Polaków, jak nowy oficyał, ks, Scharmer. 


Biskup swoim zastępcą w rządach swej 
przeważnie polskiej dyecezyi! 


temu jeszcze uwierzyć nie chce, choć czyta 
czarno na białem, bo każdy pyta ze strasznym 
bólem w sercu: czy te mozebne?! i 

Już podczas walki o język ojczysty. 
przy udzielaniu nauki religii w szko- 
łach, zaufanie nasze do Najprzew. ke. 
Biskupa bardzo się osłabiło — dziś, 
ono zaniknie zupełnie, bośmy się 
teraz przekonali, dla nas serca: 
'ojcowskiego — nie ha. 

Ten nam wycięty policzek jest 


fu Gada za ostry Me HELL 


P „,$hiełmińska dyscezya. 
2 4, landet %P eiplin. co ee czasu 
? o obsadzeniu sufraganii tutejszej krą: 
żyło jako pogłoska, sprawdziło się, 

Ks. kanonik dr, Jakob Klunder 
‚Pfzeznaczony jest na biskupa» 

sufragana dyecezyi chełmińskiej, 

Najprzew. ks. biskup zaproponował 

go Ojcu św. a tenże nakazał juz Wye 

toczenie tak -zwanego procesu infor- 

macyjnego. W tym celu w przeszły 

piątek, dnia 21-g0 bm. o 5 godz, po 

południu zjechał tu zastępca nuncyu- 

sza apostolskiego w Monachium, ksiądz 

auditor Dominik Gualtieri. Na świad. 

ków zostali powołani ks, oficyal q dzie- 

kan tumski dr. Lüdtke, nauczyciel rel, 

gii dezyguowanego w gimnazyum choj- 

nickiem, i ks. dziekan dr. Lisiński 2 

Biskupic, kolega ze seminaryum du- 
chownego w Pelplinie i z czasu stu- 

dyów w Rzymie. 

Dezygnowany biskup sufragan ks. 

dr. Klunder urodził się 23 lipca 1849 

w KoSlince pod Tuchola. Studya gim- 
nazyalne odbył w Chojnicach. Otray- 

mawszy tam r. 1871 świadectwo doi 
rzałości, wstapit do seminaryum dum. 

<chownego w Pelplinie. Po trzech la- 


$ I takiego to mianował Najprzew. ks. 


“tad też straszne oburzenie i nikt 


CIEL ay 

cezyi, ustawy najowe nie dozwalaly, 
iżby mógł być ustanowiony. w dusz 
‚pasterstwie. Był tedy pr rzez pół roku 
domowym nauczycielem u p. Emila 
Czarli skiego w Br E a na- 
stępnie przez niemal 7-121 wikarym w 
‚Bawaryi, i to w Pialisuhausen w dy- 
ecezyl augsburskiej. Po złagodzeniu 
ustaw majowych, wrócił r. 1881 do 
dyeceꝛyi ojczystej. Tu był najprzód ` 
wikarym w Pucku, potem proboszczem | 
w Niberku, od r. 1889 proboszczem | 
przy kościele Panny Maryi w Toruniu | 
a p6Zniej też „dziekanem. 28go listop. 
1905 został instalowany kanonikiem | 
przy kościele katedralnym w Pelplinie, 

mianowany także radzcą duchownym 

i kagiodzicią tumskim. Titan, ch 
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Pelplin. Wezoraj, w niedzielę 
15go b. m., w święto I lienia Maryi, 
ustanowione na pamiątkę. wyciąstwa 
odniesionego pod Wiedn jiem 12 wrze- 
snia 1684 r., da się w tptejszym 
kościele katedralnym konusekrag 
kanonika dr. Jakóba Klundia 
biskupa Selimbryjskiego i st] 
dyecezyi chełmińskiej. Ronse 
był ks. biskup Augustyn Rosen 
a biskupami asystujgcymi: ‘ks. E 
Likowski sufragan poznański i ks. E 
ward Herrmann sufragan warmifiski. 
Presbyterem asystujgeym był dziekan 
tumski ks. oficyał dr. Lüdtke, dyako- 
nami honorowymi ks. . kan. dr. 8 wa 
nitz i ks. kan, Müller. „ CH 
urzad dyakona spraw wat wikar 
ski rg urząd ‘subdyakor a, 
"wikary tums ski ks. r. 99 75085 _Kape- 
lanami byli dia bi kons ek AS 

U ar es ując A 
. Netz Oks F. 
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rianum, wychodziły z nieba, gdzie | 
WAŁ aniołowie Śpiewają: „Swięty, Święty, 
Swięty Pan zastępów“. Cały akt 
trwał trzy godziny a zakończył sie 
Gdśpiewaniem dziekczyunega „Te 
Deum“, podczas którego nowo kon- 
sekrowanv biskup, prowadzony przez 
obu asystujących biskupów, przeszedł 
przez kościół, błogosławiąc po raz 

pierwszy z władzą biskupią. _ 


An 
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N D cos a A 
me Kronika kośtiełna, %% 
Chełmińska dyecezya. 
|} Pelplin. Konsekracya ks. kano- 
nika dr. Klundra na biskupa dyece- 
zyi Selymbryi (w Tracyi niedaleko 

Konstaniynopole) a sufragana dy- 

ecezyi chełmińskiej ma nastąpić W 
(niedzielę 15go wrzesnia, W „święto 

Imienia Maryi. s 2 


kt f Dyecezye polskie, W środę 8 b. m. obchodzi dyceczya 
An Mar „ię che minsba 25letmia rocznicę konsekracyi i intronizacyi un stolice 
7 biskupią swego sędziwego Pasterza Najprzew. ks. Bishnpa Mar- | 
wicza, Ponioważ ks, Biskup dzień ten chee spędzić w cichości 1 od- l 
4 — 
í osobnieniu, dla tego nie będzie żadnych urzędowych powinszowań 1 ro- | 
cepcyi, uroczystość cata ograniczy się na nabożeństwach dziękczyn- 
nych po kościołach. W Pelplinio przygotowuje się nadto na ten dzień 
pochód z pochodniami, w innych miejscowościach ma być urządzona 
iluminacya. ~ 
Dyecezye polskie. Sędziwy (liczący 87 i pół roku życia) 
Biskup chełmiński, ks. Jan Nep Marwicz odbył swój 25letni ju- 
bileusz Biskupstwa, przypadający w dniu 8 bm., w cichości i odoso- 
bnieniu. Z osobistych powinszowań wymówił się wyraźnie. Deputa- 
cya duchowieństwa, która mu wręczyła piękny adres łaciński i 16 ty- 
gece m., zebranych ze składek na fundusz celem wspiorania księży 
emerytów, przyjęta została dopiero na drugi dzień. Tegoż dnia wrę- 
czył Biskupowi także proboszez katedr. ks. Waniura przesłano na 
ręce kapituły powinszowanie Papieża Leona XIII wraz z błogosła- 
wienstwem dla niego i dyecozyi. Powinszowania nadeszły także od 
cesarza Wilhelma, cesarzowćj, JE. Kardynała Ledöchowskiego, prezesa 
naczelnego, od obywatelstwa, ks. Biskupa Herzoga i t. d., telegramy 
od różnych Biskupów, kapitut itd. w liezbie 60. Nabożeństwo dziek- 
czynne w katedrze pelplińskićj wśród licznego udziału ludu odprawił 
ks. oficyat Klingenberg, który po raz pierwszy wystąpił w insygniach E 
protonotaryusza apost. ad instar. partiticip. Wieczorem odbyta sie A 
w Pelplinie wspaniała iluminacya i pochód z pochodniami. Yaa EEA mę 10. 
— Zaspokój duszy ś. p. biskupa Ja- 
na Nepomucena odoyło się 7, b. m. w 
Torunia żałobne nabożeństwo w kościele Panny 
Maryi, którym nieboszczyk od r. 1830 do 1832 
zarządzał, Mszą świętą celebrował X. dziekan 
Berendt w asystencyi dwóch iunych księży. Mo- 
z. wę żałobną wygłosił X. dr. Jerzy Lange. 
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Chełmińska dyecezya. Dowia W | 
jemy się, że $. p. X. Biskup Jan Nepomu- A 4, 


n. prócz innych mniejszych pozycy! (np. na 
oC miejscowych 300 m., tyle tez rele 
gich nowodworskich, 100 m. na ubogie es 
miejscowych w 1055 1 o Wen 
majątku swego (około 20, ; S 
łożenie prod i H IHU z 
Chojnicami. Na tem miejscu była DIE ugo Ai 
zaprowadzeniu chrześciaństwa w naszych dia 
przez krötki czas osada Ojeów Augustynian = 
którzy późnićj sig przenieśli do Chojnie 1 za 
mieszkali tam gdzie teraz jest konwikt. Obes 
znajduje się w Swornygaciach filialny pe 3 
nie mający prawie żadnego uposażenia & er 
żący do Konarzyn. Lud tamtejszy jest gi 
Zeie kaszubski. Dla uzupełnienia życiorysu P. 
X. Biskupa Jana Nepomucena dodajemy gen a 
że prócz innych bardzo licznych pobożnych fun- 


i ie it się do bu- 
dacyi znacznym datkiem przyczyni | 10 

Ki {3 Km Yer dowy nowege kościoła w Osiekui 
1 9. * 


bostwa. - 
= Rzym 5 kwietnia. 
Wiadomość z zgonie 6. p. Jana Nepo- 


mucena Marwicza Biskupa Cheł- 
| mińskiego, napełniła smutkiem wszystkich 
przyjaciół i wielbicieli tego świątobliwego Pa: 
sterza, mieszkających tu w Rzymie. Wielebni 
OC. Zmartwychwstańcy urządzili w swym ko- 
ściele św. Klaudyusza uroczyste żałobne nabo- 
żeństwo za ¡spokój duszy nieodżałowanego Bi- 
skupa, którego wielbili zawsze i czcili nie tylko 
dla wielkich cnót jego, ale nadto dla tego, że 
był ich prawdziwym opiekun i dobrodzieiem, 
zwłaszcza w dziele Misyi bułgarskiej. nie- 
dzielę 4. kwietnia W. X. Antoni Lechert zapo- 
wiedział z ambony na polskiém nabożeństwie, 
które się zwykło w czasie wielkiego postu u Sw. 
Klaudyusza odprawiać, że dnia następnego od- 
będzie się żałobne nabożeństwo i wezwał swych 
słuchaczów, aby w niem wzięli udział. Wielki 
to smutek dla dyecezyi, mówił kaznodzieja, gdy 
straci swego Pasterza, lecz stokroć większy, gdy 
straci tak zacnego Pasterza jakim był ś. p. Bi- 
skup Marwicz i gdy strata ta nastąpi w tak 
opłakanych czasach jak dzisiejsze. Dzisiaj ta 
strata nas wszystkich dotyka, módlmy się więc 
razem, by P. Bóg tę zacną duszę jak najprę- 
dzćj przyjąć raczył do siebie, i aby Pasterz u 
stóp stronu Bożego wyjednał łaskę dla swéi 
dyecezyi, by wnet godnego otrzymała następcę. 
Nasze Zgromadzenie, dodał X. Lechert, ma | 
szczególniejszy dług wdzięczności dla zgasłego 
Biskupa i jego dyecezyi, gdyż w pracach swych 


i zwłaszcza w Bulgaryi doznawało zawsze ztam- 5 
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= tąd szczególnych względów i pragnie, aby wszy- 
scy Polacy w Rzymie modły swe połączyli z 
nami, aby uprosić u Boga prędkie zmiłowanie. 

Nazajutrz t. j. 5 kwietnia o godzinie 10% 
odbyło się zapowiedziane nabożeństwo. Wspa- 
niały katafalk na środku kościoła ozdobiony 
był stułą i mitrą biskupią, na około zaś mnó- 
stwo jaśniało światła. Od strony wielkich drzwi 
kościelnych katafalk przybrany był w piękne 
wieńce i bukiety z zielonego liścia laurowego, 
przeplatanego rozkwitniętemi kameliami. W sa- 
mym środku, otoczony wieńcem widny był na- 
pis, ułożony przez Przewiel. O. Piotra Seme- 
nenke, Generała OO. Zmartwychwstańców, tój 
osnowy: 

JOANNES NEPOMUCENUS DE MARWICZ 
EPISCOPUS CULMENSIS 
CONGREGATIONIS NOSTRAE 
A RESURRECTIONE D. N. JESU CHRISTI 
BENIGNUS PATRONUS 
MISSIONIS BULGARICAE 
BENEFACTOR INSIGNIS 
MERITIS ET DIEBUS PLENUS 
CESSITEVITAIV CAL. APRIL MDCCCLXXXVI 
ANNOS NATUS XCI 
O ANIMA DULCIS 

TE NOSTRAE GRATES SEQUANTUR f 

TE PRECES NOSTRAE JUVENT 
VIVAS IN DEO. 

Mszę żałobną odśpiewał W. O. Tomasz Brze- 
ska Asystent generalny OO. Zmartwychwstańców 
w Rzymie, który dawnićj był przełożonym Mi- 
syi Bułgarskićj w Adryanopolu, znał osobiście 
zgasłego Biskupa i szczycił się jego przyjaźnią 
i szczególnemi względami. Przy mszy św. asy- 
stowali dwaj młodzi księża z kolegium polskiego 
X. Szrejber Warmiak jako dyakon, X. Wilkicki 
jako subdyakon, reszta asysty wzięta była z 
alumnów Zgromadzenia Zmartwychwstańców , 
między którymi jest obecnie dosyć wielu z dyece- 
zyi chełmińskićj. Podczas mszy św. odśpiewali 
inni alumni tegoż Zgromadzenia na głosy, bar- 
dzo piękną mszę rekwialną, co temu ślicznemu 
nabożeństwu dodało jeszcze więcój uroczystego 
nastroju. Po mszy św. W. O. Tomasz Brzeska 
przybrany w kapę po odśpiewaniu na głosy 
dźwięcznego „Libera,“ odprawił absolucyę przy 
katafalku Oprócz członków Zgromadzenia Zmart- 
wychwstania Pańskiego, byli na tóm nabożeńst- 
wie alumni z kolegium polskiego ze swym re- 
ktorem W. O. Karolem Grabowskim, oraz zna- 
czna liczba osób z towarzystwa polskiego w Rzy- 
mie. Po nabożeństwie oglądano bliżćj i podzi- 13 
wiano katafalk, pigkne jego ozdobienie i napis hela. gr ł6 Jer: K 
który wyżéj przytoczylem. 
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— Grudzigdz. Tutejszy „Gesellige“ jest M, Y 
ciekawy dowiedzieć się, kogo to nominacya na I AH 
dyrektora seminaryum nauczycielskiego w Ko- CG 


ścierzynie w r. 1870 już była przez króla pod- 
pisana ale zastaraniem się Ś. p. Biskupa Jana 
Nepomucena unieważnioną. Rządowy proboszcz 
G. w P., przypuszczając że on mógł być, po- 
nieważ natenczas o tę posadę się starał, w li- 
Scie pisanym do tutejszego ,Gesellige* oświad- 
cza, że „jego skłonność do starokatolicyzmu w 
owym czasie najwyżćj w ciasnem kółku prywa- 
tném się mogła objawić.“ My o tyle zaspoko- 
imy ciekawość grudziądzkiego „Gesellige,* że 
mu wskażemy, iż niedoszłym wtedy dyrektorem 
nauczycielskiego seminaryum w Koscierz, nie 
był „nauczyciel seminaryum poznańskiego, pó- f 
źnićj często wymieniany a urzędujący teraz ja- 
ko powiatowy inspektor szkólny. — | 
2 5 vk 2 
— warszawa. Najnowszy numer (172) „Ly | 
godnika Illustrowanego“ zawiera dość udatny | 
portret $. p. X. Biskupa Jana Nepomucena 
R, . ` Marwicza i krótki życiopis pióra Antoniego | 
Irda. det 79. ; 
4 Brochwicza. 
Austryůy a dp 
W polowic przeszłego. miesiąca obcho- (Ay, e 
| dzili Bose Mechitaryści'w kościele Opieki aft ` 
j Maryi setną rocznicę istnienia tej kongregacy! 
we Wiedniu i zarazem 50-letni jubileusz ka- 
płaństwa generalnego opata arcybiskupa Urze- 
gorza Goorika. Msze święte odprawiły SIĘ 
wedle laciiiskiego i armeńskiego obrządku. 
Przy tej sposobuości wspuminamy, Że właśnie 


w zakładzie Mechitarystów w Wiedniu biskup 

chełmiński §. p. ks. Anastazy Sedlag, przed 

mniejwięcej 70 Taty dat re Boten 

f ; van Świętych ks,.Piatra Skargi i tę Książkę potem 
2 == 47m e 102 2 Mose w niejednym domu znaj- 
de Ste jeszcze jaki egzemplarz tego wydania. 


Pelplin. Dzisiaj w środę 23go b. m. od. | dee jk 
byla sie instytucya i instalacya I. prałata de-“ E: 2 e 
i legata dziekana Lie. Ksawerego Połom- — = 
skiego, proboszcza wabrzezkiego, na kanos (An Ma 
nika honorowego przy tutejszym koś ziele 

katedralnym. Miał być równocześnie instytuo- 


i à wanym i instalowanym na eet honoroy 
Rh TE) bec g, ts X. delegat Tulikowski z Tuchol, ARCO 
; choroby przybyć nie mógł P ^% > 
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8. p. X. Fryderyk Tulikowski uro» 

dził się 7. „marca 1824} Był on jednym z pierw- 
szych uczniów założonego w r. 1835 przez &. p. | 
Biskupa. Anastazego instytutu wychowawczego | 
w Pelplinie, który w r. 1858 pod tytułem „Col- | 
legium Marianum“ rozszerzonym został. Późnićj || 

dwiedzał gimnazynm chełmińskie. Egzamin abi- 
tarynck złożył w Koszalinie na Pomeranii 
patrzony Świadectwem „dojrzałości odbywał ata. 


. =. = r 
. dya tilozotczne 1 teciogiczne na akadomii w Mo- 
AE nasterze a ukcńczył w seminaryam duchownóm 
a w Pelplinie. Wyświęcony na kapłana 19. kwie- 
mm r. 1851, był w Koronowie najprzéd wika- 


m, potém administratorem a od 27. maja 1852 
roboszczem. W r. 1868 przeniósł się na pro- 
bostwo w Jastrzębia, gdzie był tóż dziekanem 
dekanatu lidzbarsko- górzneńskiego, a w r. 1884 
na probostwo w Tucholi, gdzie tóż „ostał dzie- 
kanem, późnićj delegatem biskupim. Z powodu 
50-letniego jubileuszu kapłańskiego, który obcho- 
|dzał przeszłego roku, otrzymał od najprzew, X. 
Biskupa tytuł radzy duchownego. W ostatnim 
czasie niedomagał na zdrowiu, a mianowicie cas 
łą zimę tegoroczną przeleżeć musiał dla slabo- 
fei w nogach. Leczenie za pomocą elektryczno- 
Bci w Brodnicy z wiosną tego roku podźwignęło 
go na jakiś czas, Ostatosznie siły się wyczerpnę- 
ły. Niech spoczywa w pokoju! Ar ae 
Na opróżnione teraz probostwo tucholskie ds 
prezentuje prezes naczelny Prug Zachodnich. m 


i j wi mu iéj chorobie, 
P 4 Dzisiaj o godz. 8-méj wieczorem zasnął w Panu po krótkiéj cho 


i (311) 
opatzony św. Sakramentami ` ` , Kr CH a | 
ll za asm | | l 
X. Fryderyk Tulikowski, 
Tonik honorowy, radzea duchowny, delegat, dziekan 
orale tagholski l 
w 79. roku życia. f — s 


Za duszę zmarłego” prosi sig Przewiel | 
bozne memento. ` ` * 3 1 4 
e orte odbędzie się w ponicdaiatek 28-go b. m. o godz. 5-tćj po E 
ładniu, pogrzeb we wtorek 29-go b. in. o godz, 9-tćj rano., R A J 
TUCHOLA; Ania 24. lipca 1902, RK. >= 2 
D Sons SE, X. Kamiński, wiry. 
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Dyecezye polskie. Radzca rejeneyjny i szkólny w Gdań- 
sku, ks. Waniura wyjechał do Rzymu w pierwsze święto wielka- 


A ral ien noene. Ks. Waniura wedle jednej wersyi przeznaczony jest przez rząd 


pruski na koadjutora Najprz. Biskupa chełmińskiego, według drugi¢j 4 p 
wersyi i to pewniejszej na proboszcza kapitulnego w Pelplinie. Ks. W. Des 15 Heide KM 
nie może się wcale poszczycić sympatyą pomiędzy duchowienstwem dyce Be #2 


i podobno stowa nie méwi po polsku. - 


- Dziekan kapitulny w Pelplinie ks. lie. Pr f dzy ń- 
ski na wielokrotne prośby zwolniony został z urzędu radzey konsy- 4 a 
storskiego, który 27 lat piastował, a w jego miejsee powołany został Tregl Kg 
proboszcz katedr. ks. Wanjura. — ~ 
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O Poſen, 23. April. Einen großen Werluit bat 
E eg und das Poſener Metropolita Domłap 
Am 22. d. M. vorniitags 10 Uhr ftarb im Alter von 84 Jahren 
der Prälat Dr. Wanjura, Dompropſt von Pojer, Apoſtoliſcher 
Protonotar a. i. p. und Senior der geſamten Geiſtlichkeſt der 
Poſener Erzdiozeſe. Er war die vedite Hand des verjiorkenen Eraz 
biſchofs, der in prinzipfellen Fragen ohne den Dewagrien 4 


entidjeiDen 7 loin . fat nichts unternahm. 


friiherer $ reinen: id Cache 
fenninis und wegen des Doh as er in den Höfen 


feiner mehr_geeigrief als er, Wegenjähe ous: 


geno 


War kein $ 
zugleichen, in Hrittiaen Fragen den rechſen Ben n preine 


RE EnA 
igang Berbelanfühuen. Sn Die breit Teffeirtüchleit ift von die er 
femer Tafigfeit wenig gedrungen; eine um jo berediere Sprache reden 


die Alten des Erzbiſchöfl. Ordinariats. 
S. p. ks. kanonik Gustaw Wanjura. 


Dzisiaj rano zmarł S. p. ks. kanonık Gustaw 
Wanjura, doktor sw. teologii, protonotaryus: 
spostolski, proboszcz katedralny pozn-ński. 

Urodzony w r. 1827 na Śląsku, jak sam po- 
wiaćał, z bugenockiej rodziny van Yur, które 
to nazwisko przez fałszywe zapisanie w księgi 
zmieniono na Wanjura, ctrzymał Święcenia ka 
plabskie w roku 1851. 

Zamianowany później szkolnym radcą re» 
gencyjnyin w Zachodnich Prusach, przeniesio: 
byw został podczas walki krlturnef do Pozna- 
nia na stanuwisko proboszcze kapituły poznań: 
skiej, które rząd obsadza. Chocież sam z rodu 
nie był Polakiem, życzliwym i przychylnym był 


nam radzwyczajnie, a Światła i wytrawna lego 
rada przyczyniła się w wielu wypadkach do 


przeprowadzenia różnych zataigów = fząderu na 
naszą kcrzyść. Po polsku mows dobrże 1 zaw: 
sze {yin tyiko posługiwał ste językiem. ` 

W zmariym tracimy szczerego naszego przy: 
ja ciela, a męża prawego charakteru i cnót wiel. 


Ne razie poświęcamy tych kilka slow wspom- 
nienia zernemu zmarłemu. 


Ekspoitacya i pogrzeb śp. księdza Wanjury. 


Wczoraj po południu o gcdzinie 5 odbyła 
się eksportacya zwick śp księdza prałata Gu- 
stawa Warjury, dr. św. teologii, proboszcza ka: 
pitniy metropolitalnej poznańskiej, prctonota- 
ry usza apcstolskiego. 

Kilka minut przed godzina 5 wprowadzono 
yıocesyonalnie najprzewielebniejszego księdza 
biskupa dr. Likowskiego, administratora dyecezyi 
Boskiej, z kateóry do kanonii, w której 
zmarły mieszkał, Tam zgromadzoną była ro- 
dzina craz reszta duchowieństwa. g+ 

Wśród bicia dzwonów ruszył orszak pogrz 


e 
mp 


bowy do Katedry. Eksportowa: ksiądz biskup 
Er. Likowski w asyście wszystkich kanoników 


E “porns fis ic ae 


melee. Es 


poznańskich | l 2 jeńskich oraz przeszło 
80 księży z Poznania i prowincyi. Trumnę za 
mieśli żałcbnicy na barkach z domu do Katedry, 
gdzie ją ustawiono na wywyższeniu w presby- 
letyum. 

W ekspcrtacyi wzięło udział kilkaset osób. 
Zauważono dwóch zeprezentantów wladz pań 
stwowych. 

Po psalmach odśpiewało duchowieństwo 
„Salve Regina“ i na tem skończył się wczorajszy 
obrzęd żałobny. 

* 


* 
* 

Dzisiaj cdbyly się uroczystości pogrzebowe. 
Mszą świętą odprawił ks. prałat i regens semi- 
naryum duchownego dr. Jedzink, Kondukt pro: 
wadził vajptzewielebniejszy ks biskup dr. Li- 
kowski, w otoczeniu księdza biskupa Kloskego 
z Gniezna i licznego zastępu duchowieństwa. 
Od.piewaniem rzewnej łacińskiej pieśni „Salve 
Regina“ zakcńczył się obrządek. 

Zmatly nie życzył sobie, aby na pogrzebie 
jego wygłaszano jakiekolwiek mowy, Do życze- 
nia tego zastosowano się w zupełności. 

Kapituła pelplińska wydelegowała na po 
grzeb SE z kanoników. Kapituła wrocław 
ska przysłała dwóch reprezentantów. Udział 
wziął także generał Steinecker (katolik), komen: 
dant załogi miasta Poznania, 

xrzybyli również reprezentanci władz cywil- 
mych poznańskich. Z chorągwią wystąpiło trzech 
reprezentantów związku studentów, zdaje się 
z Wrocławia. 

Udział publiczności był nie znaczny. 

Zwłoki S. p. księdza prałata złożono w gro- 
bach katedralnych przy królewskiej złotej 
kaplicy. 


Ks. prałat dr. Gustaw Wanjura, | 
prepozyt tumski obchodzié bedzie 30 
czerwca b. r. 60 rocznicę kapłaństwa 
Ee Był on od r. 1881 do 87 
prepozytem i inie a 
PrzEGIEM radzcą relent fem g 


nym w Gdańsku, dokąd przeniósł sie z 
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Kwidzyna. Poprzednio był dyrektorem ch 
caly ren. 


seminaryum nauczycielskiego na Sia- 
in" | 


sku. Liczy lat 84. | 
w € W po- 
zinie wieczorem 
i po kil 
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i Chetuanie; w Chełmnie był fiso- 
rem zelig, ale umarł już r. 1851. "Św adectwo 
dojrzałości uzyskał 1854 A. Luksemburgu, do- 
kąd matka jego, wdowa, się przeprowa ziła. Stu- 
dya akademickie odbywał w Bonnie i Monaste- 
rze, przez pewien czas tóż w Paryżu. Jako aka- 
demik podróżował wiele. Zwiedził Paryż, Lon- 
dyn, jako tk Konstantynopol; dość biegle wła- 
dal językiem francuskim 1 angielskim. R 1860 
otrzymał na akademii monasterskićj stopień li- 
cencyata Świętój teologii. Przeszedł do A 
chełmińskićj, gdzie już jego stryj 
jako nauczyciel religi przy gimnazyum w Cheł- 
mnie r. 1851 na cholerę umarł, Praktyczny 
kurs odbył w seminaryum duchownóm w Pel- 
plinia i wyświęcony został na kapłana 30. marca 
r. 1861. Urzędował jako wikaryusz przez jeden 
rok w Wąbrzeźnie 8 potém w Gmewie, zkąd 
z krótki cz: „gował chełmińskiego „E 


paźdz. r. 1865 
przez niemal 19 lat proboszczem W Sierakowi- 
cach. W r. 1884 przeszedł na probostwo w Ko- 
ścierzynie, gdzie przed 2½ roku został dzieka- 
nem. Zawsze bardzo ruchliwy, wiele działał i 


swojego. Jeszcze W ostatnim czasie założył W 
Kościerzynie Towarzystwo przemysłowców DA 
podstawie religijnój. W pierwszych doi ich sty- 
IA) Ge cznia bieżącego roku po raz drugi rażony apo- 
di 49 We. pleksya, powoli dogorywał, aż nareszcie silniej- 


szy napad sercowy, przerwał pasmo jego życia. 


hog Tretwir. W nocy z 23. na 24. pr i i 
naszym Bo znany X. Kanonik i Oficyal he KE ege nn. 
Sn ae 3 w Warendorfie, ukończywszy szkoły i wiegende K. 
Manskie ode rawszy był nauczycielem przy progimnazyin w Rietb K 
talii. W r. 1828 powołano go ua wyższego nauczy ‘al d a we 
został pierwszym dyrektorem nowozałożonego un 9 Zeg — 
1844 byt Kanonikiem i profesorem w Pel kale some, Seege 7 
kanonią do Pozhania a w Marcu Emo 20 un 2g. = . 
kanonią do Trewiru. U nas mianowicie w sercach byłych Rn i, ARR 
mnazyum Chełmińskiego, których prawdziwie ojcowską ee miłoście fe 
wzajemną ich posiadał miłość i mimowolne prawie w nich budził e 
a a nie ree EECH zamilowaniem, bedac hei: 
, uczył się języka polskiego, którego j rod: esti ES 
ue ani nie był nigdy oi ie: "R reg Ea EC 
głości, ze juz w Chełmnie mógł Polaków słuchać spowiedzi. P a, w: 
nas na sejm berliński wybrany przez ludność postę [ols . 
4 an Ke 
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Pamięci księdza redaktora. 


i Z daleka, 3 sierpnia. 

Do nekrologu s. p. ks. dr. Lisiń- 
skiego, zmarłego w sile wieku w 
pełni sit fizycznych i umysłowych, 
dorzucić nie zawadzi jeszcze kilka 
szczegółów. Można się zapytać, czem 
nie by; nieboźczyk ? Był księdzem 
umajonym, wyświęconym już po uka- 
zaniu się ustaw t. zw. majowych. 

Jedni z młodych lewitów, opuścili 
wtedy dyecezyę, udając się to do 
Bawaryi, gdzie brak był księży i tyle 
życzłiwości dla Polaków, to do bra- 
tniej Galicyi, drudzy, a takich było 
najwięcej, pod ukradkiem pracowali w 
dyecezyi, przypłacając gorliwość swą 
wygnaniem lub“wiezieniem. 

Zmarłemu jakoś los lepiej niż dru. 
gim sprzyjał, po krótkiej bowiem mi- 
trędze został redaktorem „Przyjacie- 
la Ludu“, wychodzącego w Chełmnie. 
Dola pism polskich w Prusiech była 
zawsze ciężką, jużci atoli najcięższą 
podczas walki kulturnej. Az pięciu 
redaktorów tego pisma było uwie- 
zionych niemał o jednym czasie, bo 
w przeciągu kilku miesięcy. W obec 
tak smutnego położenia poczytnego 
pisma nakionił piszący zmarłego do 
objęcia rę i jaciela Ludu“, 
Wkrótce s rezydencya nowego 
i młodego tredaktora — wila na sto- 
ku góry pod Kamionką z pięknym 
widokiem na Wisłę — sławną na całe 
miasto. 
Nie było ani tygodnia, w ktörym- 
by policya Przynajmniej raz nie od- 
była tam rewizyi, nie badała reda o- 
ra lub nie szukata rękopisów, spalo- 
nych zaraz po użyciu. Raz w nie- 
obecności księdza do izdebki redakcyj- 
nej dobijała się policya prawie dzień 
cały. Sama ze zamkami mocnemi, a 
były drzwi podwójne, rady dać sobie 
nie mogła ku uciesze z góry patrzą: 
cych, ze ślusarzy zaś żaden, nie wy- 
łączając Niemców, nie chciał się pod - 
jac wstretnej roboty wytamywania 
drzwi lub okien, aż znalazt sie smu- 
tnej pamięci rodak, "dobrą zapłatą 
skuszony, który za pomocą dłuta i 
siekiery drzwi wyważył. d 


—— 0 2 


— 


te ene 


| Ciężkie, ale niekiedy 


liekiedy uciesznemi 
epizodami urozmaicone redagowanie 
skończyło się po 8 miesiącach. Z 


krzesła redaktorskiego powrócił ks. 
Feliks znowu na ławkę szkólną, gdyz 
władza duchowna ze względu na je- 
go niepoślednie zdolności i ochotę 
do książki wysłała go do Rzymu na 
dalsze studya. Mieszkał w collegium 
polonicum. Gdy wrócił w strony 
ojczyste, został niebawem misyona- 
rzem t. j. przyłączył się do grona 
księży Świeckich, którzy dla braku 
zakonników odprawiali misye po dy- 
ecezyi. Silny głos i wymowa uczyniły 
go znakomitym kaznodzieją. 

Zaledwie uporał się z pracą w 
dyecezyi, podążył z młodzieńczym za- 
pałem pomiędzy rodaków nad Ren i 
do Westfalii, by im służyć i w kon- 
fesy na ambonie i wszelką 
przysługą. Pominąć tu nie można za. 
bawnego wydarzenia. Podczas jednej 
z takich misyonarskich podróży witali 
go na pewnej stacyi księża w liczbie 
około trzydziestu uroczyście, z wielką 
czcią, trzymając w rękach kapelusze. 
Z zdziwieniem patrzy nasz misyonarz, 
nie wiedząc, co się dzieje i co to 
znaczy. Wzięli go bowiem za bisku- 
pa, który z Holandyi się obiecał i 
miał przybyć w gościnę do biskupa 
paderbornskiego. Ks. Feliks, wiedzieć 
trzeba, był wielce poważnej i wspa- 
niałej postawy. Ilekroé na nalegania 
koniratrów opowiadać musiai o tem 
zdarzeniu, zawsze Śmiał się sam Set: 
decznie. | 

Jako dziecko chełmińskie (rodził 
sig na Rybakach) wielkie miał nabo- 
żeństwo do Matki Boskiej chełmiń- 
skiej, ślubem nawet sie związał, że 
nie oćmówi kazania, jeżeli proszony 
będzie na odpust Nawiedzenia. Wie- 
dząc o tem, miejscowy ks. proboszcz. 
rok rocznie z kazaniem do Chełmna 
go zapraszał i tak był on przez lat 15 
odpustowym kaznodzieją i to zazwy- 
czaj z kazaniem głównem w odpust 
chełmiński. Sam podczas mówienia 
się zapałał i unosił, ale i stuchaczöw, 
wypełniających po same brzegi Ce 
tynię, porywał i kruszył do głębi. 
Głos dźwięczny i potężny roziegał 


(GZ, 


a Se BO Obszernej farze chełmińskiej 
dochodził do wszystkich zakątków, 


do zakrystyi i słyszany był i od sto- 
jących na cmentarzu. Kazań na cały 


>) 


rok, na niedzielę i święta, wił 
kilka mów o rękopisie,. zupełnie 
wyg any do druku i to juz od 


dawna, jednakZe z wydaniem tychze 
mimo nalegania wciąż sie ociagal. 
Rzeczą przyjaciół jest dopilnować, by 
ten dorobek literacki zmarłego nie 
zmarniał. ; 
Kaptan był to wzorowy, czysty 
jak łza, pokorny jak dziecko, do pra- 
cy skory, dobry Polak, a mógłby je- 
szcze długie lata pracować w winnicy 
Pańskiej, z pożytkiem dla rodaków, 
bo cieszył sie ustawicznem zdrowiem 
a miał siły niemal herkulesowe. A oto 
z wielką szkodą dia dyecezyi runął 
nagle, niespodzianie jak dąb od gro- 
mu strzaskany. Tych słów parę po- 
święcam pamięci $. p. ks. Feliksa 
W 
iech mu Bóg da niebo!- — fi Ka 
Ks. G.P. | Sielpreyne 1909 & N 
(„Gaz. Tor.“) 
p ` — Otrzymali upoważnienie biskupie: X. dr. 
Ą dr 7 Franciszek Liss z Wąbrzeźna do objęcia 
ak, dusz pasterstwa w Bochum nad Polakami w 
Westfalii zatrudnionymi, a X. Jan Żuła wski 
do objęcia posady_ kuratusa przy więzieniu w 
Fordonie. ; Jr. go. 
> . 
— Bochum. Od igo października b. r. 
acznie tu wychodzić raz na tydzień pod redak- 
cyą X. Dr. Franciszka Lissa pismo religijno 
pod tytułem: „Posłaniec katolicki", 
E > LIS 
* „Głos do Rodaków na obezyinie“ Pod 
wyższym tytułem ukazał się dzukowany w tej 
méj co Pielgrzym drukarm, prospekt zapowie- 
danój przed tygodniem nie; więcćj gazety 
lskiój na obczyźnie, bochumskiego „W ia r u- 
a Polskiego,* Gazeta będzie średniego 
rmatu i kosztować ma 1,50 m. kwartalnie; 
wychodzić będzie początkowo trzy razy na ty- 
dzień, b 
Zadaniem „Wiarusa“ będzie przypominać ro- 
dakom na obczyźnie ustawicznie, ze wiara to 
najpiękniejszy skarb na ziemi, pouczać ich o 
rzeczach najpotrzebniejszych i zapoznać z po- 
stopem wiedzy dzisiejszdj, a przedewszystkiem 
bronié ich przed zgubnym wpływem socyalizmu. 
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Oto odnośny ustęp z prospektu, dotyczący so- AC W 
cyalizmu: KS 


Otóż „Wiarus Polski“ w Bochumie jak wier- 
ny pies szczekać będzie, ilektoć ci apostołowie 
socyalizmu zbliżać się będą do was, wykrywać 
będzie ich sidła, zrywać nici ich chytrości i 
przewrotności, a z drugiéj strony bacznie czuwać 
nad zdrowiem waszéj polsko-katolickićj duszy. 
Socyaliści uczą was, robotnicy polscy na ob- 
czyźnie, obywać się, żyć bez Boga, lekceważyć 
i szydzić z przepisów Kościoła św. „Wiarus 
Polski* przypominać wam ciągle będzie, że ro- 
bota bez Boga nie przynosi błogosławieństwa. 
Socyaliści uczą was drwić z istniejących urzą- 
dzeń państwowych, zohydzać, podkopywać wła- 
dzę od Boga nadaną, szerzyć naukę, pragnącą 
zniweczyć własność prywatną; „Wiarus Polski* 
głosić zawsze będzie, że własność jest podsta- 
wa, na którój rozwijają sig społeczeństwa, wy- 
doskonalają się rzemiosła, przemysł, handel, ról- 
nictwo, rozwija się nauka, rozkwiła oświata; 
„Wiarus Polski“ wykazywać będzie jak na dłoni, 
że państwo socyalistyezne jest mrzonką, głup- 
stwem wierutaóm — że rząd tego państwa, któ- 
ryby chciał administrować całą własnością, ode- 
brawszy ją rolnikom, właścicielom warsztatów, 
fabryk, kupcom, małym i wielkim handlarzom, 
byłby tyranem wszystkich stanów, a głównie 
stanu roboczego. 1 ta to straż ,,Wiarusa Pol- 
skiego* pomiędzy Rodakami na obczyźnie jest 
jednym z głównych także jego celów, jego dą- 
żeń, jego pracy. „Wiarus Polski,“ zwracając u- 
stawicznie myśl swoję ku stronom ojczystym i 
przynosząc wam ztamtąd, Rodacy na obczyźnie, 
dobre i złe nowiny, pełnić będzie pośród was 
obowiązki wedle zakonu Bożego. 
Nakładcą i redaktorem ,,Wiarusa jest pan 
a SE er z Poznania, który w X. ar 
N. 4 znajdzie bardzo światłego kierownika i znakomi- 
I cely ram reds lige. tego protektora wo wszystkich sprawach doty- 


W dzisiajszym numerze „Gaz. Tof.“ czytamy 
następujące oświadczenie ks. prob. Lisa: 
„Tajny sekretarz (I) „najprzewielebniejszego 
Arcybiskupa kolońskiego depeszuje do „Koeln. 
Volksztg.“ w sprawie mej rozprawy z ks. bisku- 
pom Simarem co następuje: gege en 
„Unterredung entstellt wiedergegeben. Aus- 
druck „verkommenes Volk“ nie gefallen.“ — 
„Rozmowa przedstawiona w przekręcony sposób. 
Wyraz „upadły naród” nigdy nie powiedziany“. 
_"_ Odpowiadam: Żaden tajny sekreta:z nie 
był obecny przy. onej rozprawie, więc też wie- 
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e powiedziano albo r 
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4 ustep nie jest „przekręcony lećz zła 


dzony. W rzeczywistości brzmiał tak: 


2» 


bald germanisirt werden‘. 


Ja: Entschuldigen Sie, ic 


"weshalb ich meine Landslente germanisiren soll 
und wie ich das thun soll: evs 
Ks. Biskup: „Weil die Polen ein verkom- 
menes Volk sind“ (sic !). Itd. y 
Ze tak było, a nie inaczej, os wiadez am 
na miejsce przysięgi. Powtarzam zaś : 
Zaden tajny sekretarz nie był przy nas obecny 
— i przypuszczam, że ks. Arcybiskup dla wiel- 
kiego oburzenia i wzruszenia wówczas one słowa 
prawdopodobnie zapomniał. de oh 
Dla czego ogłosiłem dopiero teraz ong roz- 
prawę, dowie się „Koelnische Volks-Zeitung“ i 
wszyscy inni z artykułów na temat : „Z dwojga 
złego trzeba zawsze mniejsze wybierać“, które 
ogłoszę w „Pielgrzymie“ — bo trudno na 10 
stron każdemu z osobna odpowiadać, Tylko 


ie als ein deutscher Mann () müssten ja 
gerade dafür sorgen, dass die Polen möglichst 
a1 bin ein Pole! 
(milczenie)...  Uehrizags vörstehe ich nicht, 


proszę cokolwiek o zimną krew, bo jprzód Uax San „ka 


groch i owies zwieść do gumna trzeba. : 
a give bo ime “hy, Ke. ULAS, ‘prob. | 


Wobec tak obszernego założenia, jakie Sobie 
nakreślił dr. Bredt w swojej „Polenfrage im 
Ruhrkohlengebiet“, jest rzeczą "naturalną, ze 
podał autor ten tazze sylwetkę d iałaczy polskich 
na obczyźnie. Przesuwa się przeto przed aczyma 
czytelnika w owej broszurze cały szereg bi- 
stości więcej i mniej znanych, a ze strony autora 
często albo przecenionych, albo też niedoce- 
nionych. 

Autor cofa się aż do czasa po roku 1870, 
gdy pierwsze zastępy ludu polskiego zaczęły 
szukać pracy w kopalniach na wschodzie. Udział 
w tym ruchu wzięli Polacy z Księstwa, Kaszubi 
Mazurzy i Litwini. er jako ewangelikom 
i nieodpornym wobec prądów germanizacyjnych, 
porobiono ustępstwa w dziedzinie kościelnej. 
Oni też najpierw uzyskali kazania w języku pol- 
skim na obczyźnie. Ponieważ Polacy katolicy 
polskich kazań tamże nie mieli, zdarzało się 
więc, że ci z nich, którzy nie byli „sfanatyzowani“, 
zaczęli uczęszczać na takie ewangelicko polskie 
kazania, by usłyszeć słowo Boże w swoim języku. 
(Str. 22). Katolickiej władzy duchownej nie było 
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to obojetnem. Stalo sie przeto, ze biskup Simar 
sprowadził ks. dra Lis a (obecnie proboszcza w 
Rumianie w Prusach Zachodnich), by objął 
pastoryzacyę wśród ziomków swoich. 

Ks. Liss okazał się człowiekiem „wysoko 
uzdolnionym* i rozwinął też czynność „prawdzi- 
wie genialną“, bo zoreanizował wszystkich kato 
lickich Polaków na obczyźnie, utworzył im towa- 
rzystwa z chorągwiami i odznakami, założył 
organ i pobudził ich do życia. Wszystko było 
pod kierownictwem duchownego, ale mimo to, 
gdy Caprivi’ego era pojednania rządu z Polakami 
minęła, władza kościelna także inaczej zaczęła się 
zapatrywać. Ks. dra Lissa odwołano, bo nie był 
on „der rechte Mann* dla celów biskupa 
Simara. 

Ks. dr. Liss okazał się bardzo zręcznym. 
Oddał on redakcyę „Wiarusa Polskiego* w ręce 
Jana Brejskiego, posła, a sam ograniczył się do 
redagowania „Nauki Katolickiej.“ Przez to 
jednakże w stosunkach nic się nie zmieniło, 

Jan Biejski kroczył bowiem pod wpływem 
ks. dra Lissa drogą już przez niego utorowaną. 
Skoro więc władza kościelna o tem się dowie: 
działa, zażądała od ks. dr. Lissa, by zawiesił 


‘wogóle „Wiarusa Polskiego“ (str. 26). Tego ks. 


dr. Liss jednak, nie chcąc na sobie popełnić sa- 
mobójstwa moralnego, nie uczynił, lecz „Wiarusa 
Polskiego“ sprzedal Brejskiemu. 


Tak więc na wschodzie organizacya Pola- 
ków, pierwotnie obmyślana dla celów kościelnych, 
stała się polityczną. 

„Jan Brejski, któremu ks. dr. Liss sprzedał 
„Wiarusa*, objął wkrótce redakcyę „Gazety To- 
ruńskiej *, a „Wiarusa* pozostawił bratu swemu 
Antoniemu. Ten jednakże zastąpić nie moze 
Jana Brejskiego, a mniej jeszcze dr. Lissa. 

Wśród innych działaczy wymienia autor re. 
daktora Michała Kwiatkowskiego, łukowskiego, 
Znińskiego, Sosińskiego itd. =? 

Małą rolę w życiu nakreśla dr. jur. Bredt 
znanemu i wielce zasłużonemu pisarzowi Jöze- 
fowi Chociszewskiemu z Gniezna, nazywając go 
tylko autorem małych utworów teatralnych i wy- 
dawcą polskich pocztówek. Jego to, jak wia- 
domo, dla uczczenia licznych zasług Polacy na 
obczyźnie stawiali kilka razy jako kandydata na 
posła, lubo bezskutecznie. 

_ Takie ocenienie przywódców polskich za- 
dziwia może niejednego, ale z punktu widzenia 
policyjno pruskiego ma ono swoje uzasadnienie. 
Policya wprawdzie, wiemy o tem doskonale, no- 
tuje wszystko, cokolwiek do działalności wybi- 
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38. tnych Polaków odnosić się może. Zbiera przeto! 
wycinki z gazet, szczegóły z ogłoszeń itd. Z tego 
sporządza się potem, jeśli potrzeba, spis alfabe- 
tyczny. Spis taki przed laty nawet wyszedł 
drukiem dla a urzedowych. ‘Tak infor- 
mują się urzędy o Polakach. Cichega a nawet: — 7 
głośnego pracownika nie uważa SE em za en. in. 1909 
zbyt niebezpiecznego, jeżeli nie organize sk" my; V 
Pelplin. + We yore 3go b. m. 1 
A - godz. rano zmarł tu po długich cierpieniach kil- 
LA Aon au geg zasilony Sakramentami świętemi wy- 
sluzony profesor X. Dr. Feliks Morawski, 
w niemal skończonym 60. rokn życia a w 34 
roku kapłaństwa swego. 
Niebożczyk urodził się 24. paźdz. 1333 w 
Gniewie. Tam z chlubą nie tylko szkołę miej- 
ska przeszedł, lecz w stésunkowo podeszłym wie- 
ku prywatnie uczył się łaciny z tak pomyślnym 
skutkiem, iż przyjęty został do tercyi gimnazy- 
um chełmińskiego. R 1856 otrzymawszy świa- 
deotwo dojrzałości z odznaczeniem, wstąpił do 
seminarynm duchownego w Pelplinie. Po trzech 
semestrach zwierzchność duchowna wysłała go 
na akademią do Monasteru, aby tam studya te 
ologiczne dokończył i tóż filologii i historyi 
słuchał. Wyswigcony na kapłana 31. marca r. 
1860 udał się na uniwersytet do Berlina, gdzie 
przez jeden rok studyom filozoficznym, filolo- 
gicznym i historycznym z wielką pilnością się 
oddawał. Wróciwszy do Mona't:ru, napisał la- 
cińską rozprawę o poezji zagadkowój starożyt- 
nych Greków (De Graecorum poesi aenigmatica), 
ułożył egzamin wetsy z wielką chlubą (malta 
cum lauda) i w josieni r. 1862 po szezęśliwó 
dyspucie publicznój promowowanym został ns 


doktora filozofii. Po pół roku ar yl egzamin va 
profesora gimnazyalnego (pro facultate docendi) 
ze świetnym rezultatem. Zaraz potóm, w maju 
r. 1863 ustanowiony został nauczycielem przy 
Collegium Marianum w Pelplinie i urzędował 
jako taki niemal 30 lat, bo dopiero 1. kwiotnia 


b. r. przeszedł w stan spoczynku, kiedy nie było 
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d Á : MQ Brunsberg d. 28. Czerwca. Odezwa! Nawet najzaciętsi nieprzyjaciele 
(pe narodu polskiego i języka zaprzeczyć nie mogą, iż w pieśniach polskich jest 
kość W coś tak zajmującego, nieraz rozczulającego,iż słuchać się chce melodyi i tym, 
a er którzy nie rozumieją treści. My zaś, co także i treść pieśni polskich rozu- 

d miemy i znamy, wiemy, że szczególnie w swoich pieśniach nabożnych ma lu 

chem urine, polski zawarte jak najzupełnićj i dogmata w św. chrześciańskićj i pra- 
widła moralności, życie, mękę i śmierć Zbawiciela naszego Jezusa Chrystusa 
i żywoty Świętych pańskich, wszystko zgoła, co do pobożnego i cnotliwego 
życia jest potrzebnóm. Ci szanowni księża bracia, którzy mieli sposobność 


lub obowiązek, być w Swietéjlipce w dniach od 88. Piotra i Pawła do Na- 
wiedzenia najśw. Maryi Panny i przysłuchać się pieniom tak licznym i tak 
rozmaitym pątników z okolicy Myszeńca i z głębszych części Polski, zgodzą 
się ze mną na to, że w Królestwie Polskiem, gdzie tak mało szkół a kaza- 
nia pod cenzurą, wiara św. katolicka utrzymała się i jeszcze utrzymuje wiel- 
ką częścią za pomocą nabożnych pieśni, których syn się uczy odojca, córka 
od matki, i dopóki barbarzyńska Moskwa nie zdoła ludowi z ust wytrącić 
katolickich pieśni, niepokona katolicyzmu. 

Ale pomimo tego przekonania i pomimo przysłowia, które często powta- 
rzamy: „Kto śpiewa, dwojako się modli,“ pieśni polskie u nas idą coraz wię- 
cej w zapomnienie, wymierają niejako z ojcami i starodawne ojcowskie pie- 
śm, tak 1% przy odbywających się ofiarach, jakie w Warmii są w zwyczaju, 
nieraz nie ma spiewaka a na miejscach świętych lud nie mając zabawy — bo 
zawsze się modlić mu się sprzykrzy — oddaje się po kątach gawędom pró- 
znym, nieraz nawet grzeszny m. 

A choć usłyszymy na odpustach pieśni polskie, jestto nieraz raczéj krzyk 
aniżeli śpiew. każda parafia nieomal ma swoje melodye i do melody: swoje 
przydatki i zakrętki, a kiedy śpiewają zszedłszy się razem, śpiewają prawie 
na tyle głosów, ile jest osób. Nawet treść i tekst pieśni się me zgadza. Zalecony 
Zbiór „pieśni przez władzę duchowną, który 1866 wyszedł w Sztumie, mało 
gdzie po parafiach Warmii w znaczeniu ścislejszem dostał obywatelstwo, naj- 
więcćj mają zbiory różne, które po odpustach sobie pokupowali, albo zbior 
pireśm wydany w Olsztynie u Harycha, w którym więcćj jest bigdow jak rządków. 
Z radością więc powitałem przedsięwzięcie wydania w Pelplinie uowego spie- 
wnika, ktory ma przynieść ludowi nietylko teksta z błędów 1 medorzeczności 
oczyszczone, lecz także w osobnych zeszytach melodye dla organ hurmomzo- 
wane. A skoro zniosłszy się z księdzem Kellerem listownie, otrzymaiem od- 
powiedź, że nietylko dyecezya Cheimmska ma być w jego Spiewmku uwzglę- 
dniona, lecz także i inne okolice polskie, szczególnie sąsiednia dyecezya 
Warmińska, wiedząc nadto, że w parafiach Prus Zachodmch dyecezyi na- 
szój zupełnie te same Śpiewy są W używaniu, jak w dyecezyı Chetminskié), 
doniosiem o tem przedsięwzięciu naszemu Najprzewielebniejszemu X. bisku- 
powi, na co dostaiem odpowiedź, 12 z przyczyny, że Stolica biskupia jeszcze 
ma mektóre obowiązki względem Zbioru piesni w roku 1866 w Sziumie wy- 
danego, nie może zalecić prenumeraty na ten nowy Spiewmk urzędownie; ale 
skoro egzemplarze wspomnionego zbioru będą rozprzedane, nie mają być powtór- 
nie nałożone, lecz w wn czas zachęci Najprzewielebniejszy Pasterz, aby Spiewnąk 
w_Lelplinie wydany także do naszćj dyecezyi został wprowadzony, a że wydawca 
ze względu na to już teraz chce przyjąć do swego Sprewnika także dyecezy, Wara 
mińskiej właściwe pieśni, w skutek tego oświadczył INayprzew. Pasterz swoje wiel- 
kie zadowolnienie. Śpiewnik ten, ktorego cena ma wyuosić z oprawą ZU srbr., 
bez oprawy 15 srbr. już z początkiem bieżącego roku miał być drukowany, 
lecz przedsięwzięcie odwlekło się dla choroby wydawcy, najwięcćj jednakze 
dla braku prenumeratorów. W Nr. 24. swego Pielgrzyma, narzeka szanowny 
wydawca, iż jeszcze tyle prenumeraty nie zebrał, aby zapłacić papier. 

Wszystkich więc Warmijaków, którym dobry śpiew ludu naszego i chwała 
Boska leży na sercu, szczególnie szanownych Braci kapłanów i nauczycieli 
upraszam niniejszem, aby przedsięwzięcie to nietylko po parafiach swoich roz- 
głosili, lecz także liczną prenumeratą gorliwie poparli, boć wiemy, ze dla 
obojętności nieraz chociaż najlepsza sprawa upadła. * Sz 
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Der Ritterorden von Calatrava in Tymau bei Mewe. 
Von 
Romuald Frydrychowiez, Dr. phil., 


geistl. Lehrer am Bischöflichen Progymnasium zu Pelplin. 


Eine halbe Meile südlich von Mewe erhebt sich auf den 
Tymauer Bergen nahe am linken Weichselufer das anmutige 
Kirchdorf Tymau. Hier hatte einst ein Meister und ein Konvent 
des spanischen Ritterordens von Calatrava eine Zeitlang seinen 

Sitz. Die einzige sichere Nachricht, die wir darüber besitzen, 
ist in einer Urkunde aus dem 13. Jahrhundert erhalten. In 
derselben verleiht Sambor, Herzog von Liebschau, ) dem Kloster 
Oliva das Dorf Ratstube?) und zehn Hufen in Raikau.*) Dieses 
Dokument, welches im Jahre 1224 am Vorabend des Festes des 
hl. Laurentius in Tymau ausgestellt ist, hat außer dem Herzog 
auch der Meister der Tymauer Calatravaritter mit seinem Siegel 
versehen.) Außerdem sind unter den Zeugen noch drei von 
den Tymauer Konventsbrüdern genannt.) 

Es giebt zwar noch eine andere Urkunde, in welcher der 
Tymauer Calatravaritter Erwähnung geschieht. Diese ist in 


1) 7,5 km westlich von Dirschau. 

2) 2 km südwestlich von Subkau. 

3) 4,5 km nördlich von Pelplin, 
my 1) „In cujus rei testimonium praesentem paginam sigillo nostro et 
sigillo fratris Florentii magistri fratrum Calatravienium in Thymaua fecimus — 
roborari.“ (of. P. U.-B. von Perlbach No. 28. pag. 24). 


i 5) „De Thymaua frater Conradus, frater Herbordus et frater Mag- 
nus.“ (ibid.) 
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Leslau im Januar des Jahres 1230 ausgestellt. In derselben 
beurkunden Heinrich, Abt von Lukna, und Johann, Abt von 
Linda, daß der Bischof Christian von Preußen zur Bekämpfung 
der Heiden seine Güter im Kulmer Lande, die er von Konrad 
von Masovien und der Kirche von Plock erhalten oder gekauft 
hat, dem deutschen Orden verliehen habe. Als Zeugen sind 
dort unter anderen Gerhard und Konrad, Brüder von Tymäu, 
aufgeführt.“) Doch ist die Echtheit dieser Urkunde von Philippi 
beanstandet, während Perlbach sie bloß für einen Entwurf zu 
einer anderen gleichfalls im Jahre 1230 ausgefertigten ansieht.“) 

Von der Tymauer Ritterburg haben sich keine Ueberreste 
erhalten. Die Stelle aber, wo sie gestanden hat, ist den Be- 
wohnern noch heute bekannt. Sie erzählen nämlich, daß die 
jetzige Filialkirche auf den Ruinen eines alten Schlosses steht. 
Der Umstand, daß die Kirche auf einem Hügel, also auf einem 
schon von Natur zu einer befestigten Anlage geeigneten Platze 
sich erhebt, spricht wenigstens für die Wahrscheinlichkeit dieser 
Ueberlieferung, wie denn überhaupt die Tradition des Volkes 
bei genauer Forschung sich meistens trefflich bewährt. Die 
Tymauer Filiale war noch im 16. Jahrhundert eine Pfarrkirche, 
wie aus der Kirchenvisitation des Rozdrażewski%) hervorgeht. 
Die jetzige in Fachwerk aufgeführte Kirche stammt wohl aus 
dem 16. Jahrhundert, denn die frühere war vorher abgebrannt. 
Sie hat seit jeher zum Schutzpatron den Erzengel Michael. 
Unwillkürlich drängt sich hier die Vermutung auf, daß die 
Kirche denselben von den Calatravarittern überkommen hat, 
denn der hl. Michael ist neben dem hl. Georg Schutzpatron des 
Rittertums. Auf Bergen und Hügeln erbaute Kirchen wurden 
überhaupt mit Vorliebe diesem Erzengel geweiht, damit dieser 
Ueberwinder des Teufels die Christenheit vor den Angriffen der 


6) „fratres de Thimau Gerhardus et Conradus.“ (ef. die Cistercienser 
von Winter III. S. 357) und „Preußische Regesten“ von Perlbach, Heft I. 
Königsberg 1875. No. 81. S. 27. 

7) „Göttingische gelehrte Anzeigen“; 1884. No. 3. S. 118. 

8) S. 55 und 85 (Colmer Diócesanarchiv). 
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Mächte der Finsternis schütze und bewahre, wobei noch zu 
beachten ist, daß in den ältesten Zeiten die Kirchen oft gerade 
an der Stelle errichtet wurden, wo unsere heidnischen Vorfahren 
ihre Kultusstätten gehabt hatten. 

Nicht uninteressant dürfte schließlich noch die Bemerkung 
sein, daß noch heute ein auf der Tymauer Dorfgemarkung ge- 
legener Hügel der Weinberg (poln. „winna góra“) genannt wird. 
Dies scheint darauf hinzuweisen, daß diese spanischen Ritter 
aus ihrer südlichen Heimat auch den Weinstock in diese nördliche 
Gegend verpflanzt haben, ähnlich wie die deutschen Ordensritter 
nachweislich in Thorn und Schwetz und wahrscheinlich noch 
anderswo sich nicht ohne Erfolg mit dem Weinbau beschäftigt 
haben. 

Wie ist nun dieser Ritterorden aus dem fernen Spanien 
in unsere Gegend gekommen? Zwei Umstände werden uns viel- 
leicht zur Beantwortung dieser Frage verhelfen, Erstens machen 
wir darauf aufmerksam, daß die oben erwähnte, in Tymau aus- 
gestellte Urkunde, in welcher neben dem Abt, dem Prior und Kantor 
von Oliva die vier Calatravaritter als Zeugen auftreten, eine dem 
Cistercienserkloster Oliva gemachte Schenkung anbetrifft. Es 
scheint also ein engerer Verkehr zwischen beiden Orden statt- 
gefunden zu haben. Und in der That hat der im Jahre 1164 
vom Papst Alexander III. bestätigte Calatravaorden seine Statuten 
von den älteren Cisterciensern entlehnt und war von dem 
Cistercienserabt in Morimund abhängig.“) Demnach liegt die 
Vermutung nahe, daß einer der pommerschen Herzöge, die 
sich stets als eifrige Beschützer des Klosters zu Oliva bewährten, 
die Ritter zum Schutz dieser jungen Pflanzstätte und überhaupt 
des ganzen Landes vor den heidnischen Pomesaniern berufen hat. 
Daraus würde sich denn auch erklären, daß ihnen gerade Tymau 
zum Aufenthalt angewieser wurde, denn dazu eignet sich der 
Ort sowohl wegen der Nähe Pomesaniens, das sich gerade gegen- 


9) „Encyklopedja Koscielna“ przez Nowodworskiego, Warszawa 1874. 
III. pag. 88. 
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über am anderen Weichselufer erstreckt, als auch wegen seiner 
hohen, die ganze Umgegend ringsum beherrschenden Lage. 


Nun vermutet Quandt’) nicht mit Unrecht, daß der 
Fundator des Tymauer Konvents vielleicht der kinderlose Herzog 
Grimislaus II. gewesen sei, dem diese Gegend gehörte. Dieser 
fromme Pommernherzog hat schon ums Jahr 1180 die Johanniter 
in Schöneck, und 1198 in Liebschau“ und Stargard angesiedelt. 
Es ist auch mit ziemlicher Gewißheit von Kujot nachgewiesen, 
daß er eine Pilgerfahrt nach dem hl. Lande gemacht hat. Ging 
nun diese Reise, was wahrscheinlich ist, zur See, so konnte er 
in Spanien leicht die Calatravaritter kennen gelernt und hierher 
verpflanzt haben. 

Ferner meint Quandt, ti) daß diese Berufung jedenfalls nach 
dem Jahre 1198 stattgefunden habe und stützt sich dabei auf 
eine Urkunde Grimisławs aus dem oben genannten Jahre, in 
welcher den Johannitern alle Zehnten des ganzen Landes Jatlun, 12) 
das Quandt für Tymau hält, und alle Zehnten der Burgen an 
der Ferse und Weichsel überwiesen werden, ohne daß der Calatrava- 
ritter dabei Erwähnung geschieht. Sie werden wohl also damals 
hier noch nicht gewesen sein. Wir schließen uns dieser An- 
nahme des gelehrten Forschers wenigstens betreffs der Jahres- 
zahl um so lieber an, als im Jahre 1197 das Hauptschloss der 
Ritter, nämlich Calatrava selbst, in die Hände der Mauren fiel. 18) 
Da ist denn wohl die Annahme berechtigt, daß die Ritter einer 
Einladung nach einem anderen Lande gern folgten. 


Die Vermutung, '*) daß dieselben durch Conrad von Masovien 
und Christian von Preussen berufen seien, kann, wie Quandt 


10) „Baltische Studien“ 1856. S. 120. 

ra ar 0.28.2120: 

12) „in omni provincia Jatlunensi cum omni decima castrorum 
Verissae et Vislae“ cfr. P. U. B. von Perlbach. pag. 7, nach welchem indeß 
Jatlun das heutige Gellen im Kreise Schwetz ist. 

13) „Eneyklopedja Kościelna“ przez Nowodworskiego. Warszawa 1874. 
T. III, str. 88. 

14) a. a. O. S. 120. Anmerk. 77. 
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mit Recht bemerkt, wenigstens für Tymau nicht zutreffend sein, 
da beide in Pommern über nichts zu verfügen hatten. 


Der Ansicht Winter's, is) daß die Calatravaritter nach Tymau 
geschickt worden seien, um die Dobriner Ritter, welche auch 
der Cisternienser-Regel folgten, in die Ordensregel einzuführen, 
vermögen wir gleichfalls nicht zuzustimmen. Dann wäre ihnen 
nicht das von Dobrin ziemlich weit entfernte Tymau zum Aufent- 
halt angewiesen worden. 


Wie lange nun die Calatravaritter hier gewesen sind, läßt 
sich mit Sicherheit nicht bestimmen. Nach dem Jahre 1230 
werden sie nicht mehr erwähnt, vielmehr ist das Land Tymau 
teils im Besitze der pommerschen Herzöge, teils des Bischofs 
von Kujavien; 1301 verkauft es König Wenzel II. an den 
deutschen Orden, Freilich vermutet Quandt, “) indem er eine 
engere Verbindung zwischen den Dobriner Rittern und denen 
von Tymau annimmt, daß die letzteren mit den ersteren 
im Jahre 1237 nach Drohiezyn am Bug gezogen sind. Damals 
nämlich vereinigten sich die Dobriner Ritter mit dem deutschen 
Orden. Ein Teil derselben war jedoch damit unzufrieden, und 
diesem gab damals Conrad von Masovien Drohiczyn am Bug. Aber 
einen Beweis für die obige Behauptung hat Quandt nicht bei- 
gebracht. Was uns betrifft, so möchten wir, da das Aufhören 
aller Nachrichten über die Calatravaritter mit der Ankunft der 
deutschen Ordensritter fast zusammenfällt, aus diesem Umstande 
schließen, daß sie eben damals Tymau verlassen haben. 


In dieser Ansicht bestärkt uns noch der Umstand, daß in 
dem Berichte Dusburg’s’’) über die Schlacht an der Sirgune, !“ 
wo im Jahre 1233 die Pomesanier namentlich durch das recht- 
zeitige Eingreifen des Pommernherzogs Swantopolk und seines 
Bruders Sambor der schwankende Sieg zu Gunsten des Ordens 


15) a. a. O. S. 357. 

16) a. a. O. S. 120. 

17) III., c. 11. Ser. rer. pruss. I., 58, 
18) Jetzt Sorge in Pomesanien. 
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entschieden wurde, die Calatravaritter garnicht erwähnt werden. 
Sollten Sie zu Hause geblieben sein, während nicht gerade weit 
von ihrer Burg der Landesherr blutig um die Siegespalme rang! 
Und als kurz darauf die Pomesanier aus Rache gegen Swantopolk, 
der damals mit seinem siegreichen Heer an der Grenze des 
Kulmerlandes stand, über die Weichsel zogen und am 2. Februar 
1234 das Kloster Oliva zum zweiten Male zerstörten, stellte sich 
ihnen niemand hindernd in den Weg. 


— — 
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e Brodnicy, wsi kościelnej między Czempiniem 
a Śremem, gdzie złożono niedawno na wieczny spoczynek 
zwłoki śp. bar. Stanisława Chłapowskiego ze Szoldr, znaj- 


Wybicki, rodem 2 pod Kościerzyny, gorliwy patryota 
i pisarz, służył wytrwale przez całe życie ojczyźnie 
a w swych „Listach patryotycznych* dopominał się gło- 
Sno, jeden z pierwszych w Polsce, o ulsenie ciężkiej doli 
ludu, w poddaństwie zgnębionego. My znamy dziś z pism 
Wybickiego tylko jego pamiętniki, które ogłosił Raczy 
ski, ale pisał on także sztuki dramatyczne i wodewile, 
grywane w pałacu racockim kg. Antoniego Jabłonowskie- 


dla legionistów r. 1797, jak się zdaje w Reggio. Prosta 
piosnka, w pierwotnej redakcyi, obejmujaca prócz refrenu 
zwrotek sześć, a nie jak teraz, cztery, stała sie na wszyst- 


p. Boguslawowi Kraszewskiemu, synowcowi Józefa Igna- 
cego, a synowi Kajetana, takze znakomitego pisarza, Ten 
pamiątkę drogocenną, wcieloną do swoich bogatych zbio- 
rów, kazał autogralować i rozesłał odbitkę do celniejszych 
polskich bibliotek publicznych. Owa podohizną umiesz- 


nigdy nie był. Nie był nim Wybicki, jurysta z profesyi, 
chociaz byt w Barze i przy formowaniu legionów w Wło- 
szech, nie był nim także Alojzy Fęeliński, autor pieśni 


lubo był w obozie przy Kościuszce, jako jego sekretarz do 
korespondencyi francuskiej. Nie dzierżył także oręża w 
swem ręku Ujejski, twórca chorału „Z dymem pożarów”. 
Co do miejsca pochodzenia jeden był z Pomorza, drugi wo- 
łynianinem, trzeci podolaninem, bo się urodził w tej oko- 
licy wschodniej Galicyi pod Jazlowcem, która była dawniej 
częścią województwa podolskiego , 


t*rDe P. Nazwisko Hillar, pierwotni! 
zäpewne Hylar oznacza mieszkańca 
półwyspu, pas ziemi, urzynającego 


„SIĘ W morze, Lo % w starszej pul 


Sźczyznie laki pas ziemi oznacza. Na- 


Yr fo 


—— - 


zwisko Tolik pomątało prawdopobnie 


2 prusko litewskiego słowa tolke, k 
znaczy tyle, costlomacz. W jezykyj 
niemieckim «niema pierwiastków, z 
których wywieśćby można wymienione 
powyżej nazwiska, Pierwiastka wię- 

i innych nazwisk, znanych” 
okolicy Pelplina i wogóla w Prusiach. 
ach. a mających na pozór brzmienie 

Suferniockież? hier rem Ge 
szukali w niemczyźnie, Go dowodzi, 
że nie są one pochodzenia niemieckia- 
go, schociaż im..pod wpływem niêm- 
czyzny nadano pisownię een: 

Nawet nazwiska 'Szuman, uchodzące 
powszechnie a. jest bez- 
wątpienia pochodzęnia siowianskiegg, 
akt, to tyle 60 leśnik, od wy. 
razu „szuma“ znanego w Czechach, 


A e 3 Serbii itd., co znaczy bór. W języku. 
SCH EKA /903 — den wj | nie jest 


> Rzecz się miała inaczej, bo ktokolwiek 
szlachty polskiej, był w posiadaniu szlacheckiej 
wsi (Rittergut) musiał składać homagialną pra 
sięgę przed najbliższym sądem. Ktokolwiek zaś 
później, do roku jak mi się zdaje 1800 któregoś 
nabył „wieś rycerską, "musiał złożyć tak samo, 
Rad przysięgę géi a "własności NA 
mie jego przepisany został. Ja sam-skład 
taką p sięgę 1 wiel - acych płata ub 
j eu ye wiym samym e 

ZC , tym 1 ze py: 


` Ktokolwiek więc miał przodka po mieczu, 
który był w posiadaniu wsi rycerskiej podezas 
rozbioru kraju, może szlachectwo swoje od tegoż 
przodka wywieść, bo rząd pruski przyjął te Zaz. 
‘sade, że ktokolwiek w tym czasie był W. posfa- 
daniu wsi „rycerskiej, mustal być, eo ipso szlach- 
cicem, dla TEgU;" bo podług starych praw pol- 
skich, tylko szlachcic mógł wieś rycerską posia- 
dać, a stróżem najlepszym tego prawa, było tak 
nazwane „Prawo Kaduka*. Prawo Kaduka wy- 
"ąźnie opiewało, że jakikolwiek szlachcie, gdy 
„arzucił 1 udowodnił nieszlachectwo posiedzicie- 
lowi takiego majątku, miał prawo zabrać mu 
owe dobra jako swoją własność. 

. Smutnej pamięci książę Poniński założył był 
nawet w Warszawie biuro wywiadowcze, które 
nie przebierało w środkach i wyszukiwało posie- 
dzicieli takich dóbr, o których przypuszczali, że 
nie mogą lub nie potrafią szlachectwa swego 
udowodnić, a książę pan wyzyskiwał na swoją 
korzyść, w ten sposób zebrane wiadomości. — — : 


domagam) 
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Homagia o których pisałem, to owe z lat 1772 
H H i 1793 po zajęciu ziem Rzeczpospolitej przez 
: prusaków, które były preymusowemi powtarzam. 
Tylko na te homagia przy legitymacyi szlachec- 
twa, powoływać się w heroldyi można, bo tylko 
€ wtedy musieli- składać je wszyscy i to wspósób 
nastepujacy. Dygnitarze i urzędnicy Rzeczpo- 
„Spdłitej aż do sędziego, również biskupi i prałaci 
„obowiązani byli wykonać przysięgę homagialną 
osobiście, albo przez swego własnego plenipo- 
tenta: reszta szlachty i duchowieństwa wybie- 
rała wedle przepisanych norm z pomiędzy siebie 
depuiatów, którzy w jej imieniu homagium skła- 
dali. Deputat taki musiał przedłożyć spis tych, 
którzy go wybrali i-w imieniu których przysięgę 
homagialną składa; zkąd te s isy szlachty. 
Opornym zagrożono konfiskatą majątku i wy- 
daleniem z kraju; przypadek taki nie zaszedł 
jednakże ani jeden, pomimo, że rząd bardzo so- 
bie tege życzył. ! 
; Po pierwszym rozbiorze przysięgę homa; A. 
na składano w Malborku w listopadzie 1772 
(data wyszła mi z pamięci); w r. 1793 zaś We 
Poznaniu, we wtorek dnia 7 maja. Ci wszyscy, 
którzy w r. 1772 homagium już złożyli, nie po- 
trzebowali powtarzać go w r. 1793, chociaż w 
Prusach południowych majętności ziemskie tak- 
że posiadali. 
deżeli słowom moim nie wierzysz, to obaj- H Ze - 
Tzyj sobie „Patent Kröfa Jego Mości Pruskiego r- 
do wszystkich Stanów y Obywatelów dotychczap, 


yF, \ Chelmno, w kwietniu. 
indawmiejwa Były czasy, w których miasto nasze 
d 1 calej prowincyi ~~ przodowalo, _ jozkrze- 
frocstece H - wiajge oświatę. Tu bewiem wychodziła Szkółka 
* i Szkola Narodowa r. 1848 1 1849, pierwsze pie 


smo polityczne w Prusach Zazhodnich. l Paa: 
padka Szkółki wychodzić począł i wychodził py 
dwa lata 1850—51 Katolik, czasopisme religijng 
redagowane z początku przaz proboszcza w Ki 
jewie, ks. Pokojskiego, a pe jego zgonie przez 
ks. Kręckiego, proboszcza w Starogrodzie. Oba 
„czasopisma wychodziły tylko raz na tydzień. . 
wi „ który po nich powstał, jet Dog razy na 
zien sig, ukazywal, by Ya koniec istnienia 
swego zamienić, jeżeli mie pamięć. nie zawodzi, 
w pismo codzienne. Niebawem dziennik ten, nie 
t źle redagowany, ustąpił miejsca przesławnemą 
Przyjacielowi Ludu "rod redakcyą p. Danielew- 


. skiego. - Przyjaciel Ludu był rzeczywiście “przy- 
jacelesiagiu, dopóki go rzeczony redaktor wyż 


dawał. Nie znam pisarza, któryby zrozamial 
dia Indu pisał nad p. Danielewskiego, a dopiero 
co mówić o ſego ga wiecach przemówieniach, 
któremi słuchaczów zapałał i porywał! Obok 
czasopism *w Chełmnie wychodzących wiele. do- 
brego działała drukarnia i księgarnia Lohdego 
H. drukowana była znana‘w dyecezyi 1 do- 
leszcz tu i owdzie napotykana dannen do 
nabożeństwa; wydana-pod- nadzorem biskupa Le d- 
laga, nie wspominając wcale ionych książek i 
dziełek jak n. p. Historya biblijna wedłak Wujka 
książka do nabożoństwa Chwala Beta przez ks. 
Pokojskiege i rozmaite powieści.  Księgarz Nie- 
IE f miec *. * r znacznego sag „A pokep 
Eo 7% miały książki jego nakłada. Dzisiejsza poczta 
„ar ang da HO I HE stoi na miejscu dawniejszej księgarni Lohdego. | 


(Z Prus Zachod l 
Większa własność zlemska w powiatach 
* ofo wal 


chojnickim i człachowskim 


` Powiat z łot o w skima óbszaru 152,500 hektarów. 
Miast jest pięć : Zeg Sempolno, Krajenka, Kamieh 
i Wigcbork. 
| Większych majątków ziemskich liczy sig tam ra- 
eum 44. W ręku fiskusa są dwie leśnieze posiadłości: 
Tendyczek (Londek) 920,98 i Więcbork 5588 hektarów. 
Dóbr fideikomisowych w ręku książąt pruskich są 8 
wielkie Złotowo 18,539.96, Krajenka 6491,38 i Górzno 
4Gursen) 659 31 ba. t 

Komisya kolonizacyjna kupiła 4 majętności: Dol- 
nik i Paruszkę 824, Włościbórz 830, Wałdowo 948 ha. 

Obszar z trzech tych pozycyi wynosi razem 
34,801,63 ha. Gdy się to odciągnie od obszaru całego 
powiatu, 152,500 ha, pozostaje w ręku prywatnych wła- 
Scicieli 117,798,37 ha. 

Otóż z tego jest obecnie w ręku polskim 1685,52 


ha, a «mianowicie w ręku: ha 
Komierowskich Komierowo 1140,42. 
Prądzyńskich Skarpy 338,80 
Szokalskich Wilkowo 206,80 


W ostatnich czterdziestu latach wyszły z rąk pol: 
skich w obce następujące obszary : 


od Grabowskich: ha 
Buczek Wielki i Mały 1741,56 
Radawnica, Józefowo, Maryanowo s 
i Franciszkowo 3342,9% 
oi Prądzyńskich: i 
Wałdowo A 771,20 
Adamkowo =~ 295,66 
Teklanowo 4 306,38 
od Bojanowskich: 
Głubczyce 809,60 


razem 4257,32 


— — — 


; 2 55 są aa Ss z jet które ja sam dobtze pa- 
1 znałem też owych nieszczęśliwych poprze- 
H dnich właścicieli. Zapiski z 1821 r. Eise ier 
e Moszczyńskiego na Dobrzyniu z obszarem 
1665,84 ha, Prądzyńskiego na Zalesiu 528 32 ha oraz 
Pałubickiego na Więcborku, którego to majątku obję- 
tości dais ſut podać nie podobna; wsiąkł on zapewne 
we własność dzisiejszą fiskusa. Dla informacyi, mo 
skądinąd dla niejednego czytelnika ciekawój, dodam ta 
że w r. 1821, prócz Komierowskiego na Komierowi 
zapisany jest jakob na drugiem Komierowie Lewald 
Jezierski. Jak to rozumieć, nie wiem. 

„ Powiat chojnicki ma obszaru 140,800 ha. 
„Miasto jedno jlkó, © rego powiat wziął nazwisko.. 
W yeh majątków ziemskich jest w powiecie 77, w 
tem szlacheckich 42, W ręku fiskusa jest nadleśnictwo 
Cis 7149 ba, oraz drugie Retel i domena Lutom. Ob- 
szaru tych dwóch podać nie mogę. 

_ Wedłag informacyi, którój zasiągałem od powia- 
towców, ma własność ziemska fiskusa w tym powieci 
wynosić około 15,000 ha. Innej własności Ze emekiéj 
w martwym ręku niema w tym powiecie. = . 

Obszar większćj własności ziemskićj, owych po- 
przednio podanych 77 posiadłości, obejmuje 48414,95 
na. Odliczam od tego 15.000 ha własnośi fiskalnój, a 
pozostaje 33,4 14,95 ha większćj własności ziemskiéj w 
ręku osób prywatnych. 

Z tego mają polacy 11 738,84 ba, a DES: 


Lukowicze: D 
Blumenfeld i Katbarinenhot 700.47 
Sikorscy: 
Chełmy W., Antonin, Asmus, Młynek 
Pigsno 3444.78 
Sikorscy (drugi brat): 
Leśno 2062.92 
Dr. Pi6rek: 
| Silno i 197.20 
Główczewcy: 
{ Kaszube I 565.49 
Kaszuba II 376.76 
Klifiscy: 
Kłodnia 754.66 
Wolszlegiorsy: 
Melanowo 418.08 
„ Szenfełd 915 07 
+ Soldank 332.81 
Ostrowscy: 
Parzyn 697.38 
Owsiani: 
~ Uboga 339 85 
 Bożkewie: 
|, Żabno | 528.65 
J DAFROWRCY: A 
Zamość ei 403.82 
i 2 - razem 11 733.84 


BI 


eee 


Do tego wypada doliczyć obszar z czterech wig. 
kszych majętności, które rozparcelowano pomiędzy po- 
laków i to majętności: Broda 859.05 ha, ONO 
ha, Będzimirowice 1 150.80 ha i Kliczkowy 32355 ha, 
razem 293820 m. Przez to wznosi sig własność 
eka z większych majątków na 14 672.04 ha. - 

W ostatnich latach dwa tylko majątki przeszły 
z rąk polskich w niemieckie, a mianowicie Kasprzycki 
sprzedał Nieżórawą (Iserau) 509.52 ha, oraz jeden 
z Wolszlegierów Melankowo (Melanenhof) 207.54 ha. 

Bardzo smutne wrażenie czyni przecież dziś wykaz 
rodzin polskich w tym powiecie z roku 1821. Wymie- 
niono w nim 52 rodziny polskie, Sr lacheckie! Oto nazwiska: 
Chełmowski w Chełmach, Chełmoński w Czapiewicach, 
Czapiewska w Osowie, Czapiewski w Czapiewicach, Czy- 
Biewski w Czarnowie, Czysiewski w Czapiewicach, Wurza 

pentil iw Czersku, Dobrowolska w Wysoce zaborskiej, 
embifiski. w Prusach, Gliszczyński w Czapiewicach, 
"Gliszczyński w Gliśnie M., Gliszczyński w Orliku, Głó- 
wczewski w Główczewicach, Grabowski w Główczewi: 
cach Graboweki w Lotyniu, Jezierski w Chełmach W., 
Kalkstein-Osłowski w Sołdanku, Kaniecka w Godkowi- 
ach, Kiedrowska w'Główczewicach, Kiedrowski w Wy- 
CH zaborskiej, Kossowski w Kioni, Kossowski w Kto- 
nowie, Kossougyi w Osowie, Kossowski w Ktoni W., Ko- 
walewski w Osowie, Kuczkowski w Chełmach M., Le. 
piński w Czarnowie, Szur Lipiński w Krojantach (?), 
Łukowicz w Czarnowie, Mruczyński w Chełmach M., 
Orlikowski w Czarnowie, Osowski w Osowie, Żabińska 
w Osowie, Ostrowski w Lubczynie (?), Kusbuth-Pawto- 
wski w Mokrem, Piechowska w Czapiewicach, Półezyń ' 
ski w Wysoce, Janta: Półczyński w Czapiewicach, Janta: 
Półczyński w Dąbrowie, Prądzyński w Lutomiu, Prą- 
dzyfiski w Ogorzelinach, Prądzyński w o Pru- 
szak w Tuchotce, Pruszak w Słupach, S*Korski w Cheł- 
mach M., Sikorski w Głliśnie, Tachetka w Suminach, 
Węsierski w Friedrichabruch (?), Wolszlegier w Szen- 
a» Wysocki w Chełmach M, Wyczechowski w Ża- 
owie. 
Dodać tu trzeba, że wykaz powyższy, sporządzony 
rzez Migwymienionego z nazwiska urzędnika regencyi 
ńskiej w r. 1821, miał być niejako kalendarzem 
ym, a więc podawał nazwiska nie samych tylko 
właścicieli majątków, a jnż najmniej wyłącznie większych 
majątków. Tak zwana drobna (zagonowa, drążkowa) 
szlachta, siedząca na kolokacyach (zaściankach), licznie 
tu wymieniona. Dałej i to na uwadze mieć należy, że, 
granice dzisiejszego powiatu chojnickiego po wykrojeniu 
zeń powiatu tucholskiego znacznie mniejsze. 

Obszar powiatu człuchowskiego0 213,500ha. 
Miast 5: Człuchów, Hamerzzfyn, Pruski Frydląd, Bia- 
łembork (Baldenburg) i Lendyk. * 

Wiekeza własność ziemska 71 549,51 ha, z czego 
fiskus ma 28 547,10 ha. W ręku właścicieli prywatnych 
"of więc razem 43 002,41 ba, rozłożonych na 52 ma- 
tki. 


pol- 
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2 polaków znałem osobiscie tylko Streh i 
Czarnicach (Bergelau) 892,07 ha. Msiątek ten prze 
szedł jednakże w ręce niemieckie. Dalej mają tam 
dotąd Rutzo wie majątek Osusznicg 791,16 ha, Ko- 
N. Piwonkowie 976,54 ha, a Ritter erg (?) 
Gostkowscy 49434 ha. Rodziny te tfzymajg si 
podobno dotąd, ile można, polskości. | 
Ogo większej własności polskiej wynosi więc na 
tych trzech majątkach 2262,32 ha. E 
Komisya kolonizacyjaa kupiła tu tak zwane lemań- 
stwo (Freischultzengut) w Gr. Jenznik (?) 193 ha. Na- 
tomiast fiskus leśny pruski skupił ogromne obszary 
"bardzo lekkiej ziemi, która w powiecie tym przeważa, 
a skupił od włościan polskich (Kaszubów), aby je za- 
gaić. Skupieni poszli w znacznej liczbie w okolice 
urodzajńiejsze i tam się okupili na parcelach. 
Lat temu 80 inaczej w powiecia tym wyglądało I... 
Rzeczony kalendarz adresowy z r. 1821 bowiem podaje 
adresy aż 56 osiadłych na wsiach obywateli polaków. 
A- więc Borzyszkowskich, Brzezińskich, Cimińskich, 
Wruk-Demińskich, Gierszewskich, GliszezyAskich-Cha- 
mir, Głliszczyńskich-Jarzenka i tychże z przydomkiem 
Mroczek, Gogolińskich, Gostomskieb, Kalkstein-Oslo- 
wskich, Kamińskich, Kiedrowskich, Lepińskich z przy- 
domkiem Padzonka, Jonta, Wruk, Kosbad i Szur, 
Łońskich, Modrzewskich, Mroczków, Ostrowskich, Palu- 
bickich, Prądzyńskich, Pruskich, Rekowskich, Skörze- 
wskich, Żmudów, Staszyńskich, Sulickich, Spiczaków, 
Trzebiatowskich, Tyborczyków, Wojciechowskich, Wrzesz- 
czsków, Wysockich, Zabifiskich, Żyndów. ` | 
Gdzie sig to podziało, w co się to obróciło ? — 
Z wyliczonych nazwisk jakże mało napotkać dzisiaj 
można między polakami osiadłymi na własności ziem: 
skiej w czterech przezemnie przedstawionych powia- 
ucholskim, złotowskim, chojnickim i czluchow- 
Tych synów ziemi, gdy napór czasu i bieda od 
oderwie, udusić łatwo, jak ongi Herkules udusił 
anteusza, który jedynie w związku z ziemią, matką 
'awoją, miał siły giganta. Dzisiaj napotyka sig jeszcze 
raz po raz które z tych nazwisk w wojsku, między 
urzędnikami, ale u osób zniemczałych. Reszta poszła 
po największej części między chłopy. 
WMW czterech do siebie przylegających powiatach, 
obejmujących 214,239 ha, a więc około 100 mił kwa- 
dratowych i przeszło 120,000 katolików, mamy razem 


25 polaków na wigks asności ziemskiej, a w 


tej-liczbie tylko 1S szlacheckiego rodu! ` 


~ Tymczasem kongres jeograficzny Świeżo 
w Berlinie odbyty uchwalił co następuje : 

1) „Genau so, wie es anderswo als gelbstver- 
ständlich gilt, sind auch in der Südsee die einheimi- 
schen Namen beizubehalten und desshalb mit der 
gi össten Sorgfalt festzustellen. 

2) Die willkürliche Aenderung historischer, längst 
vorhandener, allgemein bekannter und in der Wissen» 


Hum aa 
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schaft anerkannter Namen re und für 20) H | 
die Wissenschaft’ und den Verkehr verwirrend bezei- — d 
_cbnet und mit allen Mitteln bekämpft werden. 

3) Unrichtige und willkürlich neu gebildete Na- 
men sind je eher desto er durch die einheimischen 
ocer sonst berechtigten zu ersetzen“. 

Pcdajemy umyślnie niemiecki tekst uchwał, żeby 
sig tutejsza prasa niemiecka zastawiać nie mogła nie- 
'afrjomością sprawy. ~ ~ f Lee, pr = 

Przekonani jesteśmy, 2 szanowny wnioskodawca 

Ee j dostanie sig za Sue a 
un . V 64m i uchwaly na indeks hakatystycany. Ale swia- 
D 8% dectwo dał prawdzie, cześć mu za to. 
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E Karthaus, 13. Nob. Der Verein für kaſſubiſche IO. L“- 
de e hielt pine e Mitgliederverſammlung ab, Viner g- ka i 
er eine Sitzung des Geſamtausſchuſſes⸗ vorherging. Der , „ = 
ſtellv. Vorſitzende, Pfarrer Kopaczewski⸗Gorrenſchin, richtete re ale 
an die Verſammlung die Bitte, ungeachtet der Schwierigkeiten | ee 
treu zum Verein zu halten und auch fernerhin eifrig zur Ge- ; 
winnung neuer Mitglieder tätig zu lein. Nach dem Geſchäfts⸗ 
bericht des Schriftführers Lehrer Gulgowski⸗Sanddorf iſt die 
Mitgliederzahl trotz verſchiedener Austritte auf rund 280 ge 
ſtiegen. Auch in dem verfloſſenen Vereinsjahre hat die Ber. 
waltung der Provinzial⸗Muſeen dem Verein einen Zuſchuß von 
200 Mk. gewährt. Die für dieſes Jahr geplante Ausſtellung 
für Kunſt und Hausfleiß in der Kaſſubei, zu deren Abhaltung 
die Gemeinde und der Kreis Karthaus Beihilfen von je 200 Mk. 
bereitgeſtellt haben, mußte verſchoben werden. Da der Vor⸗ 
figende, Dr. Lorentz, fein Amt niedergelegt hat und Landrat 
Ko 07 Hagemann verzogen ift, wurde, wie bereits gemeldet, der bisher 
Me, Volker field. Vorſitzende, Pfarrer Kopaczewski, zum Borfivenden. 
I Amtsrichter Schramm gum Melb., Vorjigenden und Kreiskier⸗ 


era mr Ach. arzt Bahr zum Beiſitzer gewählt. 
Die Wacht im Osten. 


1. Hört, wie von der Weichsel Strande tint 
das freie deutsche Lied! Brausend zieht es durch 
die Lande; vor ihm Lug und Falschheit flieht. 
Hell und klar soll es erklingen für des Reiches 
Ehr’ und Ruhm, még’ est ihm stets Segen brin- 
gen, schützen unser Eigentum. 4 

2. Unsern Grenzen in dem Osten sei zum 

eile es geweiht! Nimmer rasten, nimmer rosten 
wollen wir für alle Zeit. Wollen gegen fremde 
‚Sitten kämpfen stets mit Lied und Wort; was 
dereinst mit Blut erstritten, niemals geben wir 
ep fort. od | 


3. Und wenn Lied und Wort nicht schiitzen, 
greifen wieder wir zum Schwert; lassen die Ka- 
nonen blitzen, zeigen uns der Vater wert. Darum 
A blicket sonder Zagen fest den Feinden ins Ge- 
Dw Jone. ‚sieht! Mögen sie es doch nur wagen; deutsche 


D 


Manner zittern nicht! — 
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© Chełmińska dyecezya. | W pie 
tok 20go b. m. wieczcram o 5 godzinie uwarł 
po dlugiéj chorobie kilkakrotnie zasilony Sa 
kramentami swieteni X. Jan Polachow 
ski (sterszr), proboszcz w Glubezynie, w nie 
mal sk: tiszonym 67. roku życia a w 35. roku 
kapłaństwa. Niebożczyk urodził się w Zakrze 
wie 24. grudnia 1822 r. Studya gimnazyalne 
rozpoczął w stósuakowo późzym wieku, licząc 
joż 18 lat. Odw'edzał najprzód éwozesne pro 
gimmazzum w Wałozn a rotem gimaszyum w 
Chojnicach, gd'ie r. 1851 uzyskał świadectwo 
dojrzałości. W tymże roku przyjęty do semi 
naryum duchownego w Pelplinie, został 13go 
maja 1855 r. wyświęcony na kapłana. Urząd 
wikaryusza sprawował w Gdańsku, i to Baj- 
przód przez krótsi czas przy Krélewskiéj Ka 
plicy a po magłśj Śmierci proboszcza tój para 
fii, X. kanonika Rosołkiewioza, przy kościele 
(podominikariskim) św. Mikołaja. W tym cza 
Rie wielce sie zasiużył przez założenie 
Towarzystwa Katolickiego pomo 
GalkOw rromieślalorych Hoe je 
Bzcze teraz tam kwitnie. Bylo t. ı ierwsze tego 
Sai w dyecesyi chełmińskićj Towarzystwo. 
W tym względzie mądre rządy Opatrzności 
Boskićj są widoczne. Wtedy to dopiero wyja- 
Śniło się, czemu to Bóg dobrotliwy zrządził, 
że 8. p. Jan tak późno rozpoczął wyższe stu: 
dys. Miał bowiem sam na sobie doświadczyć, 
jakie niebezpieczeństwa grożą młodzieży rze 
mieślniczój i gospodarskićj, zwłaszcza gdy wyj 


dzie ze szkoły elementarnd‘. Z tém większą | 


gorliwością, ktéréj towarzyszyła znajomość rze ` 


czy, doświadczeniem włazaóm nabyta, zajął sie 
młodzieżą rzemieślniczą, z ktöréj wyrabia sie 
tak ważny dla spółeczeństwą stan, Jak wia- 
domo, także sławny f. p. X. Kolping, zełoży 
ciel pierwszego w ogóle Towarzystwa orels dri 
fkatalickiój w K lonii. przeszedł odobre, koleje 
Życia. Tex maż opatrznościowy bzł już pachol 
kiem rzemieślniczym, zanim rezpoczął studya 
gimuazyalne. Pragaąc blizej się zapoznać z tym 
/zasłażonym keplanem i bardzo praktycznym 
prezesem Towarzystw czeladzi katolickiej, 4. 
p. Jam podeężył roku 1858 ma walae zebranie 
katolików niemieckich w Kolonii, gdrie tóż 
zdawał sprawę ze stanu ketolickich Towa- 
rzystw gdańskich. Po założewiu katolickiego 


T.warzystwa pomccuików rzemieślniczych i. 


kilkaletnióm kierowaniu tóm Towarzystwem, 
é. p. Jan na początku roku 1862 przeniósł się 
na probostwo w Głubczvnie. gdzie az do Smier 


eg N o wielu tradności, Ze AOKI | 


Że miał do czynienia aż z trzema prywatuymi 

kolatorami, w miejsca stsrego zapadajgcego 

się kościcła wystawił piękny nowy ko- 

Soidt, który 24. czerwca r. 1875 przez . p. 

X. Biskupa sufragana Jerzego Jeachkiego uro- 

czyście ie zostal. S. p. X. Jan 

2 opisał obchód tej uroczystości w „Pielgrzymie*. 

€ PAu >? W ogóle niebciozyk zasilał „Pielgrzyma“ 
dość. liozaemi artykułami 1 koresposdoncysmi, 

mianowicie w sprawie wyborów do Sejmu. Pra 

cując gorliwie około dobra dusz nieśmiertel- 

nych, Ś. p. Jam cieszył sig zaufaniem zwierr- 

okn'ści duchowzój, braci konfratrów i luda 

wieraego K lkakrotnie postawiono go Ba kan 

dyd«ta do cejmu i głosowano tóż na niego, 

lubo bez skutku, bo powiat złotowski i sąsie 

dnie, z któremi co do wyborów jest polgozo- 

my, 84 przeważnie prote tanckie. Przed kilku 

laty księża kondekanalai obrali go dziekanem 
Tad g nyu Warihi 1889. a Władra duchowna ten wybór potwierdziła. 
4 


„Chełmińska dyecezya. Niedawno 


wyszedł z druku ostatni zeszyt „zbioru d o- EE Traun 
é 


kumentów biskupstwa chełmiń- a? 
skiego od r. 1243 do r. 1774“ pod tytu- bórkupstwa sob 


łem „Urkundenbuch des Bisthums Culm ,* o- 
pracowany przez X. dr. C. P. Wólky'ego, wi- 
/ karyusza tumskiego w Fromborku. Jest to bar- 
d dzo piękne wydanie, obejmujące 1274 stronice 
a zawiera 1237 dokumentów. Dzieło to ko: 
sztuje 45 marek a jest do nabycia u T. Bert- 
linga w Gdańsku. Już ś. p. X. biskup Anas: 


N 
/ 
tazy Sedlag własnoręcznie spisywał dokumenta edly 
dyecezyi chełmińskićj i umierając zapisał o koło 
tysiąca w na to wydawnictwo. Po jego 

śmierci przesłano jego rękopisy do zdatnego 

archiwaryusza w Kolonii, który téz zobowiązał 

się wydawnictwo to doprowadzić do skutku. 

Atoli po kilku latach oświadczył, że inne obo 

wiązki nie pozwalają mu dotrzymać obietnicy. 

S. p. X. oficyał Hasse zlecił wtedy dokonanie 

wydawnictwa księdzu Wélky’emu w Fromborku, 

który tóż ze swą zwykłą akuratnością wyda- 

Pr wnictwo to do końca doprowadził. Cześć mu 

Viel price NN za to! e 
Seele a L E acer rege Sage Ger chic 
nell amt 2 ag 2 Wy» > dnach LN ag nee . 
CZ d. Ee SWO — GŁ 
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Z różnych stron czytaliśmy w gazetach, że 
w kościołach naszych Ind coraz mniéj w äpie- 
wie uczestniczy. Dowiedzieliśmy się tóż o przy- 
l hw. D czynach tój obojętności i nieumiejętności, dla 
Mecesa las *śrąż czogo powtórzyć ich nie potrzeba. Słusznie więc 


dla tego można wydany przez naszego X. Bi- 
skupa ,,Katholisches Gebet- und Gesang-Buch 
für das Bistum Kulm“ jako po ytecznę książkę 
uw. dla tych parafli, gdzie po niemiecku 
spiewaja, co już z tego wnioskować można, że 
ową książkę, chociaż niedawno drukowaną, już 
w wielu egzemplarzach rozprzedano, — Jéj po- 
dobną książkę wydrukował w Chełmie W. T. 
Lohde za pozwoleniem ówczesnego X. Biskupa 
Sedlaga przed 60 latmi w pelskim języku. O 
ową polską książkę A „Książka. zawierająca 
w sobie Modlitwy, Litanie i Pieśni dla dyecezyi 
A SC tak się ubiegano, że od przeszło 
30 ff WIĘCEJ nakładcom się nie opłaciło ją na 
nowo drukować. A jednak ją pewno każdy, gdy 
ją pozna i przejrzy, do czego dzisiaj bodaj, czy 
Kä ma okazyą (w księgarniach Ją kupig 
już nie można), gorąco poleci bo zawjera opzóc 
treściwych modlitw także i nóty do okoto $200 
podanych pieśni, Ze o owój książce dzissj 
prawie zapomniano, nie mogę sobie inaczój wy- 
tomaczyć, jak tóm, że była 1) za droga i 2) za 
wielka, Ostatni powód tóż (że format za wielki) 
można zastósować do wybornego „Kancyonału 
czyli Spiewnika dla młodzieży szkólnéj“ przez 
Teod. Kiewiczs, dla czego nikt Kiewicza Spie- 
wnika chociaż ma nóty niestety do kościoła nie 
zabiera. — Ażeby jednakowoż nie doszło do 
tego, że się zakradnie zwyczaj, że przy Mszy 
św. organista solo basso będzie Śpiewał na chó- 
Te, Fe gdy chłop pod chórem zażyje ta- 
baki i kichnie, byłoby pożądaną rzeczą, wydać 
kpiewniczek z nótami, ale 1) tani i 2) mały, 
zawierający jednakowoż 30—40 najużywańszych 
pieśni. Wybór pieśni stawiam do dyskusyi. 
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PN) Jeszcze ś. p. X. Karol Latzke nie był 
pochowany, gdy umarł znowu kapłan dyeceryi 
chełmińskićj. Doia 14 b. m. o wpół do trzecićj 
„godzinie po południu skenat po tygodniowej 
chorobie werkowej, opatrzony Sakramentami 
świętemi X. Floryan Żakowski, py. 
boszcz w Radzynie, w 75. roku życia a 37. 
roku kapłsństwa, N eboszozyk urodził się 15 
sierpnia r. 1825 w Zskrzewie. Gimnazyum cd- 
wiedzał naprzód w Wałoru a potóm w Chełm- 
nie. Studya teclogicene odbywał przez dwa lata 
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od tego czasu aż do Śmierci proboszczem w 
Radrynie. Obdarzony nieposledniemi zdolnościa- 
mi niestety wcześnie zwątlał, zapewne w skutek 
okuczliwych boleści, które od czasa do czasu 
łagodniały i znowu wzmagaly się, któremi nie- 
jedno niezrozumiałe dla wielu zajście w jego 
życiu 3/9 tłómaczy i którym ostatecznie uległ. 
adac kapelanem biskupim i proboszczem w 
Starogrodzie zbierał materyały do historyi dy-. 
yi Obeiminskiej, któro zapewne między jego 
opismami 619 znajdują. Opróżnione przez jego 


patronatu. a 


(ab SIĄ raj fy ) śmierć probostwo Radıyiskie jest rządowego 
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Aur Sachfengängerei. 


w 
Nach feinen Angaben haben fih im Jahre 1906 aus 
ſeiner großen, über 10,000 Seelen zählenden Pfarrei nicht 
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Pfi en Glauben ſchenken. Die 
ren i eln ſagen: Seht, wie die 
Katholiken leben — und ihren Glaubensangehörigen den 
Umgang mit dieſen verbieten. 


einer Pfarrkinder nach der Provinz Poſen zu lenken. Das 
felt bei dem Vorurteile gegen diefe Provinz recht ſchwer. 
Die Erfahrungen, welche der eifrige Prieſter in ſeiner 
Broſchüre gemacht hat, ind nach den verſchiedenſten 
Richtungen hin lehr leyrrerch. Im allgemeinen ge⸗ 
nommen, war der Anfang nicht gerade ermutigenb, Die 
Weſtpreußen waren inbezug auf Behandlung und Eſſen 
anſpruchsvoller, als die kulturell niedriger ſtehenden 
„Kruleweaken“, das heißt Bewohner des Königreichs 
Polen. Bei geringfügigen Veranlaſſungen wurde 
um Streik gegriffen. Die einheimiſchen Seelſorger klagten 
er nachteilige Einwirkung auf die eingeſeſſene Bevölk 

rung. In pekuniärer Beziehung ſtehen die Saisonarbeiter 
in den arbeiterarmen Gegenden Poſens und Weſtpreußens 
nicht schlechter, als im Weiten. 

Der erſte Verſuch durfte aber nicht entmutigen. Der 
Verfaſſer gibt wertvolle Fingerzeige und bemüht ſich über⸗ 
Haupt, Licht und Schatten gleichmäßig zu verteilen. Die 
Unbotmäßigkeit der Arbeiter muß keilweiſe auch auf die 
polniſche Volkspreſſe zurückgeführt werden, welche den 
polniſchen Arbeitern zu ſchmeicheln und ſie gegen die 
deutſchen Brotherren einzunehmen pflegt. Es ift daher kein 
Wunder, daß der nicht von nationalen, ſondern praktiſch en 
Geſichtspunkten aus urteilende polniſche Arbeiter 
fic) auch gegen den pol niſchen Arbeitgeber un botmäßig 
zeigt. Der Geſchichtskundige muß daher beim Leſen derartiger 
Ausſprüche (Gaz. Grudz. Nr. 25) mit der come zucken: 

.. Es ijt eine offenkundige Sache, daß die deutſchen 
Herren die polniſchen Arbeiter noch ſchlechter behandelt 
haben, als die polniſchen. Doch darum handelt es ſich hier 
nicht. Wir wiſſen es übrigens, daß die ſchlechte Beßand⸗ 
lung des Arbeiters bei den Deutſchen nichts Neues iſt, da 
wir wijjer, daß es zum Teile Nachkommen jener deutſchen 
Herren welche in den vergangenen Jahrhunderten ihre 
leibeigenen Arbeiter zu Tode zu peitſchen verſtanden.“ 
Die polmſchen Herren dagegen hätten vor mehr denn 
hundert Jahren als die erſten in Eurvpä ihren Leibeigenen 
freiwillig die Freiheit und das Bürgerrecht zugeſtanden! 

Hoffen wir, daß die zum großen Teile ſehr beachtens⸗ 
werten Erörterungen die ſo wichtige Angelegenheit der 
Löſung näher bringen. Der Einzelne vermag hier wenig, 
deshalb wird irgend eine Organ iſation, wie fie der 
Pielgrzym vorſchlug, ins Leben treten müſſen. Beachtens⸗ 
wert war auch der Vorſchlag, in den Mittelpunkten der 
Sachſengängerei paaki Seelſorgſtationen zu errichten 


k Pfarrer von Sychowski hat nun verſucht, einen Teil 


und beſondere ſprachkundige Geiſtliche zu ſtationieren. 
Es ijt ſelbſtverſtändlich, daß der aus der Ferne im Jahre 
eine oder mehrmals herbeikommende Geiſtliche nicht 
nachhaltig auf die Leute einwirken kann. Und 
doch ijt eine ſtändige religioſe Einwirkung bei biejen 
von Natur aus ebenſo religiös wie leichtfertig 
veranlagten Leuten die erſte Vorbedingung. 28 d 

ware es, wenn dort, wo die GE ae mehl ober 
weniger zerſtreut in weiten Diaſporagebieten oder in 
beutfäfpraßjigen Gegenden leben, [orahentunbige.D’iöge] an- 


Wandervikare die gtt 7 ` „ aufſuchten und 
miſſionierten, fo insbeſondere auch 1. den Didzejen Breslau 
und Ermland. Man würde dann nicht ſo viel von Kontrakt⸗ 
brüchen, Diebſtahl und Raub hören. Auch die hinterlütige 
Proſelytenmacherei unter den ebenſo unwiſſenden wie 
armen ausländiſchen Saiſonarbeitern — erinnert jet hier an 
die von Propſt Piotrowicz⸗Skalmierzyce mitgeteilte „Beż 

* e ZEN in mehr als ek" in . A d 

y Mał" ¥ Zentralſtelle für deutſche Feldasbeiter lagernden ruſſiſch⸗ 

Leullele- Mea Mate Ppolnijhen Saiſonarbeitern — müßte zu einer nachhaltigen 
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19.09 m. Łe: religiójen wie jocialen Fürſorge Veranlaſſung geben. d 
iå Sprawozdanie 
2 walnego zebrania Centralnego Towarzystwa - 


„Gospodarczego na W. Ks. Poznańskie. 09 


wez 2 d : EE wzbroniony.) 5 
3 (Dokoäczenie.) * 
Do głosu zgłasza się ks. dr. Sychowske 
z Sliwie w Prusach Zachodnich. Ks. dr. Sy- 
chewski zwraca zgromadzonym naipierw uwagę 
na fakt, że podczas gdy w tutejszych c kolicach 


ckazuje się brak robotnika r lnego i z daleka 


sprowadzać go trzeba, robotnik tutejszy wy- 
chedzi w obce strony. ` 
Winą tych anormalnycbh stosunków leży tak 


o stronie właścicieli ziemskich, jak i robotni 


ków. Właściciele niecdpowiednio oceniają tutej- 
s.ego robotmka, robotnicy pragną szukać szczę 
Scia w obeych stronach — a moralnosé Spo 
łeczna na tem traci, | 

Starać się trzeba koniecznie.„o zaradzenie 
złemu. : 

Möwca zwraca uwagę, że dość ogólnie utarte 
zdanie, jakoby rcbotmicy z Prus Zachodnich jako 
robotnicy sezonowi byli drożsi, jak robotnicy za 
kordonowi, jest mylnem i mniemanie to zbija 
cyframi, dodając jeszcze, że robotnik tutejszy jest 
silniejszym i sprawniejszym do każdej pracy. 
oka goląco, aby wszyscy potrzebujący ro 
. sprowadzili ich E Prus 

Ks. Sychowski pre ponuje, ażeby zarząd Cen- 
tralnego Pow, Gospe Be | 515271 kondakd 
normalny dla robotników z Prus Zachodnich 
wedle którego wszystkie gospodarstwa, sprowa. 
dzające ich równoby płaciły; potrzebnem to jest 
jax ze względu na robotników jak i na wła 


o z piezzkania i obchodzenia się z nim, ale 
viasnie wskazuje, ze u ludzi tych rozwinietyn 


H` 


ęcej zmysi porządku ludności 1 obo 

azkowosci, co właśnie za nimi przemawia. 

Co do łamania kontraktów, to mówca przy- 
znaje, że zdarzają się, ale dzieje się to wyjątkowo 
i jest wynikiem, albo podburzenia, albo też rze- 
czywiscie złego obchodzenia się i niedotrzymania 
umów. h S- 
Kc. Sychowski zachęca przy końcu raz je- 
szcze najgoręcej sprowadzanie potrzebnych ro- 
 botników sezonowych z Prus Zachodnich. 

- Marszałek dziękuje ks. Suchowskiemu za 
poruszenie tej tak bardzo ważnej dla nas sprawy 
i dodaje, że tak Centr. Towarzystwo jak i To- 
warzystwa filialne sprawą tą się zajmują. 

Prezes szambelan dr. Jackowski dziękuje ró- 
wnież ks. Sychowskiemu i dodaje, że „sprawa ro 
botnicza jest jedną z kwestyi, któremi Centralne 
Towarzystwo Gosp. gorąco się zajmuje, czego do- 
wodem utworzenie osobnego wydziału dla spraw 
robotniczych, który i sprawę sprowadzania robo 
tnika sezonowego z Prus Zachodnich w swe ręce 
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prasa polska nie zajmowala si¢ tak bardzo spra 
` wa wychodźczą, jak w roku bieżącym. Główny 
impuls do tego dała praca ks. dr. Sychowskiego; 
o której referowaliśmy swego czasu dokładnie. 
Sprawę tę traktuje też katolicka prasa niemie- 
cka, a przedewszystkiem berlińska „Germania“, 
i to w Zyczliwy nam sposöb. „Germania podaje 
z publikacyi ks. Sychowskiego kilka ważniej- 
szych wyciągów. bra vzm wynwaścu Aq 09 


Druga próba skierowania robotnika aezo- 
nowego z Zachodnich Prus do Księstwa, 


Pod tym tytułem zamieścił w ostatnim nu- 
metrze „Ziemianina“ ks. dr. Sychowski z Sliwic 
w Prusach Zachodnich obszerny artykuł, w któ- 
rym wykazuje korzyści znaczne sprowadzania 
sozonowego robotnika nie z zagranicy, ale z bliż- 
szych nam Prus Zachodnich. 

Nader wyczerpująco opracował ks. dr. Sy- 
chowski zestawienia kontraktów robotnizów se- 
zonowych, na jakie godzili się już w ostatnich 
latach u nas, a równocześnie podał zestawienie 
płac, jakie pobierają na Pomorzu, w Saksonii i 
Meklemburgii. W zestawieniach tych uwidocznia, 
że placa tamtejsza albo nie różni się od naszej 
wcale, albo też rożnice są minimalne, że więc 
robotnik znajdując zatrudnienie w stronach oj- 
czystych, nic na tem nie traci materyalnie, a mo 
ralne zyski są ogromne. 

Dla przekonania właścicieli, że robotnik ten 
jest dobrym, a lepszym i względnie tańszym od 
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mowy polskiej. Radzca szkóloy Tirol z Gdańska, (32 67 
odwiedzając go w pierwszćj połowie r. 1886 w = 
Brunsberdze, nie malo sie zdziwit, gdy spostrzegt 
na jego biurku same tylko polskie książki, Wnet A 
téz, gdy seminaryum duchowne w Brunsberdze 
zostało znowu otworzone, objął niebożczyk tamże 
naukę języka polskiego. Od wielu lat cierpiał na 
astmę (dychawicę) i ta go spowodowała, że stó- 
sunkowo wcześnie przeszedł w stan spoczynku 
jako dyrektor seminaryum. Był potóm przez 
krótki czas tóż jeszcze prefektem nowo otvo - 
rzonego w Brunsberdze konwiktu dla gimnaxy 
astów , chcących się poświęcić stanowi &u cho- 
wnemu. Umarł nagle na apopleksyą serca, 
pstutniój chwili życia otrzymał jeszcze Os t nc 
Olejem Świętym Namaszczenie i Jeneral: Ai 
1890 solucya. Niech spoczywa w pokoju! 
— Grudziądz. „Germania* donosi, że dy- 
rektor seminaryum nauczycielskiego w Oleśnie 
(Rosenberg na Górnym Śląsku) dr. Weiss 
od 1 paźdz, b. r. przeniesiony został do se mi- 
naryum tutejszego. Wspomniona gazeta pi- 
sze, że p. W. odznaczał się jako kulturkampfer. 
— Wniosek X. dyrektora Jordana 0 pensyo- 
nowanie ze względu nanieuleczalne cierpienie płu- 
cowe został przez ministra oświecenia przyjęty. 
Już od 1. paźdz. b. r. przechodzi w stan spo- 
czynku a jego miejsce zajmie laik, dyrektor 
KZ seminaryjny dr. Weiss z Oleśna na Górnym 
Gol, (84 ow "99. Śląsku. Byli uczniowie księdza Jordana zamy: 
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chorych Najśw. Maryi Panny w Gdańsku po 
dłuższój chorobie, opatrzony Sakramentami wie- 
temi X. Franciszek Ksawery Hirsch, 
nauczyciel religii przy seminarynm nauczyciel- 
skióm w Grudziądzu w 44. roku Życia a w 9. 
roku kapłaństwa swego. Niebożczyk urodził się 
3go grudnia 1852 w Koczale w dekanacie człu= 
chowskim.- Od r. 1866 do 1872 był uczniem 
Collegium Marianum w Pelplinie od kwinty aż 
do prymy. Po dwóch latach złożywszy egzamin 
abituryencki w Chojnicach, przeszedł na uniwer- 
sytet do Wrocławia, gdzie początkowo słuchał 
filologii. Przez kilka lat był domowym nauczy- 
cielem pa Slazku, przygotowując się do egzami- 
nu państwowego, który tóż r. 1884 złożył. Na- 
stępnie przygotowywał sie do stanu duchowne- 

4 go we Wrocławiu i w Monachium a po otwar- 

, ciu seminarynm duchownego w Pelplinie 4go 
paźdz. r. 1887 w tymże zakładzie. 27go maja 
1888 wyświęcony na kapłana urzędował przez 
krótki czas jako wikary przy kościele św. Bir- 
gity i św. Mikołaja w Gdańsku a potóm jako 
nauczyciel religii przy seminaryum nauozyciel- 
skióm w Grudziądzu. Niestety prawie ciągle nie 
dom»gał na zdrowiu. Ostatecznie przeniósł się 
do zakładu chorych Najśw. Maryi Panny w EA Es 
Gdańsku i tam teraz umarł. Niech spoczywa w "d 
pokojul 5 
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d ieckich katolıköw wydal przed 
J W ai Ripe X. prałat Landmesser w Gdań- 
= zbiór pieśni, a późnićj wyszedł z druku sta- 

jem nanczyci 


Katechetik oder Methodik des Religionsunter- 
richts in der katholischen Volksschule. Pod tym ty- 
tutem napisat ks. Damroth, dyrektor seminaryum nauczyciel- 
skiego w Kościerzynie w Prusach Zachodnich bardzo cenny pod- 
ręcznik, przeznaczony na pierwszem miejscu dla nauczycieli, 
sposobiących się do drugiego egzaminu, ale i dla kapłanów 
bardzo przydatny, a przedstawiający bardzo jasno 1 w) czerpu- 
jąco metodę i sposób wykładu nauki religii w szkołach ele- 
mentarnych : tak historyi biblijnej jak 1 catechizmu, Pisma 
niemieckie bardzo pochicbna dały o nim recenzją i sympaty- 
cznie go przyjęły, a i my polecamy go uwadze Szanownego 
Duchowieństwa, o ile ze się zaleca i jasnością wykładu nie 
tak łatwego przedmiotu i bogactwem materyału, który objął 
Sz. autor i podał na 168. stronnicach. Elementarny to pra- 
wdziwie podręcznik, wprowadzający katechete w cały zakres je- 
dnej z najtrudniejszych niezawodnie a najważniejszych prac ka- 
płańskiego powołania, ułatwiający mu tę pracę o tyle, 20. Ks. 
dyr. Damroth umiał go tak przedstawić, iż i największe tru- 
dności tu się nastręczające 2 wszelką łatwością odsuwa, Nie 
nuży on czytelnika zbyt wielu regułami metodyki, ale głównie 


ważniejsze zasady katechetyki są tu w jasnem zastósowaniu 
podane, a szczególniej pouczające jest to, co pisze autor o tra- 
ktowaniu nauki biblijnej na różnych stopniach, Nie wiele on 
żąda; lecz to, czego żąda, musi już być koniecznie spełnione, 
jeśli nauczyciel ma uczyć z korzyścią, Obszerna historya ka- 
techetyki umieszczona na samem czele przedstawia w streszcze- 
niu we wspaniałych rysach jednę 2 najgłówniejszych działal- 
ności Kościoła w ciągu ostatnich wieków, co wierny posłanni- 
ctwu Zbawiciela: „idąc tedy nauczajcie, jeden jedyny na ziem! 
rozwinął po mistrzowsku zasady onej świętej „pedagogiki.“ 
Przed oczami czytelnika przesunął Sz. autor najwspanialsze po- 
stacie tych wybranych nauczycieli w Kościele, co zasłynąwszy 
potęgą i wielkością geniuszu, zmierzywszy się we walkach 7 gi: 
gantami naukowymi, zniżali się potem do maluczkich i po mi- 
strzowsku umieli układać ich serca, duszę rozświecać, Pocza- 
wszy od Justyna męczennika nie pomija Sz. autor nikogo aż 
do najnowszych czasów, a nie przepomina i naszego Skargi 
i Warszewicza, oddając hołd Kościołowi należny, co wychowa. 
takie dusze, a współczesnym stawiając przykład i wskazów.ę 
podając, gdzie pole  najniechybniejsze prawdziwój zasługi 
kapłana. 

Książeczce, która zaopatrzona jest w aprobatę ks. Biskupa 
chełmińskiego, a w ciągu tego roku drugiego doczeka się wy- 
dania, Życzymy, aby jak najwięcćj przyniosła owocu; Szanow. 
kapłanom zaś radzimy, aby ją dali w rękę nauczycielom swoim. 
Nabyé ją można w Gdańsku u Boeniga. 


Dale] pose! Pantalesn Sguman. Wniósł on 
przed foram zgromadzenia interpelacyę w przed- 
mic cle nadużyć czynionych przez wojsko i ein, 
‘Gis cywilne podczas wypadków r. 1848. Było w 
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jedz u ostatrich wystapien tego gorąćego pa 
trysty i męża zasłażonego w wielu pracach naro 
dowych. Posat Pantaleen Szuman poprzzdnio de- 
pitowany na seimie zjednoczonym, następnie na 
zgromudzeniu narcdowem w Berlinie, w roku na- 
stepnym 1849 został wybrany z okręgu gnia 
2ulehskiego do i.by wyższej sejmu berlińskiego. 
„Lecz już w kilka miesięcy po wyborze padł on 
oflara poświęcenia cdwiedzsjąc w swoim majątka 
Hajawki chorych na cholerę. Zgasł w nim mąż, 
xAtdry przes pół wieku był przykładem dla współ 
rodaków w zaborze pruskim. Uważam sobie za 


obowiązek poduieść pamięć tego męża, bo dzia- 
łał on w swołm zakresie jak mało ludzi, poświę- 
cając cate życie krajowi i ludzkości. 

Działalność jego nie została dostaiecznie 


' w publicystyce naszej oceniona, bo pracował on 
„wtedy, kiedy nasz kraj prz: chodził najsmut. ` 


niejsze kołeje i ciągłą walkę z największemi 


przeciwnościami, a zgasł w Czasie, w którym 
po utrapieniach w roku 1848 jeszcze i cholera 


grozą wszystkich przejmowała. Pantaleon Sgu- 
man urodził się 27 lipca roku 1782 w Pile, 
z matki z domu Poradowskiej z Wołynia. 
Przodkowie jego ojca mieszzali w Chojnicach, 
w Prasach ongi królewskich. Szończywszy bar 
dzo wcześ D przygotowawcze, sostał roku 


, 1801 auskuitatorem przy regencyi w Kalisza 23 
ówczesnych Prus południowych. Przy organi- 


zacyi Księstwa Warszawskiego urzędował aż do 
r. 1811. jako podsędek w Wyrzysku. Następnie 
w T. 1812 został prokorstorem przy teybunale 
cywilnym w Siedlcach, wkrótce potem adjank- 
‘om generalnym prokuratora przy sądzie kssa- 
cyfnym w Warszawie», gdzie urzędował 32 do 
roku 1815. Następnie widzimy go w W. Księ- 
stwie, za czasów nimiestnictwa ks. Antoniego 
Radziwiłła, jako całonka komisyi generalnej, 
pracującego z niesłychaną energią. Na tem 
golu miał nłepożyta zasługi, addziaływając na 
podniesienie rolnictwa krajowego 1 na kultere 
t przygotowanie do życia publicznego naszego 
stanu włościańskiego. Prace ta zjednały mu za- 
wiść biuroxracyi pruskiej — od tej chwili też 
zaczęły się prześladowania, szykany, a ostatecs- 
nie, zupełnie niewinnie, 4 letnie ciężkie więzienie 
w Msgieburgu, z którego wyszedł złamany na 
siłach, podstarzały, ule otoczony cgélnem zau- 
fantem i czcią rodaków. Wdowiec i bezdzietny, 
cały swój czas, Wszystcie swoje siły oddał na 
usługi kraju. Od r. 1841 widzimy go we wizy- 


stkich sejmach prowincyonalnych, a następnie. 


berlińskich. Umiera, jak żołnierz na poste- 
ranku. Był to z pewnością jeden z najwybit- 


niejszych współczesnych mężów politycznych 4150 
i w tej nieszczęśliwej epoca dziejów naszych po- CZ: 
rozbiorowych mąż o niepożytej sile dacha. 


or R 4, KÉ DE EE vi ? Zara Sf: paePkowedą, Luigj - 
ac? Paud d es Sx, EG d 8 Mog Wr. Fx 3 
Kościerzyna d. 11 lutego 1887. 


I: Kalosh 

(Spóźnione.) : Sarl gs 
+ Dnia 7go b. m. odprowadziliśmy w St. 
Kiszewie do grobu zwłoki ostatniego w okoli 
cy naszéj weterana z roku 1830—31 śp. Fran 
ciszka Załęskie go, dziedzica wsi Bożego 
pola. S. p. Franciszk Załęski urodził się 1812 
roku w dzisięjszćj. Kongresówce, a w ówcze 
snóm Księstwie Warszawskiem. Du ukończeniu 
szkół w Łomży poświęcał się stanowi ducho: 
wnemu zkąd go powstanie listopadowe z roku 
1820—31 jako młodzieńca, pelnego zapału i po 
święcenia powołało w szeregi wojska polskieg ». 
Waięzył< późnićj pod jeneralem Skrzyneckim 
pod Ostrołęką, po czóm oddział wnet rozbito. 
F. P. Franciszek Załęski nie ckcac wpaść ręce 
„Moskali i na długie lata być wysłanym na Sy- 
bir przeszedł granicę; przez Prusy Wschodnie, 
ziemię malborską dostał się do naszćj okolicy. 
W rozmaitych domach obywatelskich znalazłszy 
gościnne przyjęcie, uzyskał e Ozarnymlesie u 
p. Tuczyńskich stały przytułek. Państwo Tu 
5 8800 Tt młodzieńcu poznali jego cnoty 
bo umieraygebezdzietnie testamentem zapisali 
mu drugi majqtek Bożepole. Po przejęciu Bo 
żegopola na własność, ożenił się z panną Ro 
gowską, z którą w przykładnem małzeństwie 
1 pr y cichćj i skrcmnéj pracy przeżył lat 30 
i kilka. S. p. Z leski mało brał udziału w na 
szćm życiu publicznem na : gromadzeniach przed 
wyborczych lub wiecach mie widzieliśmy go 
zbyt często, ale zato był to człowiek cichej i 
skrzętnćj pracy uprawiał zagon ojczysty 2 za- 
miłowaniem i umiejętnością. Na każdym kreku 
widać było wzorowe gospodarstwo. Bóg bio 
gosławił mu w pracy jego ho odebrany m:ją 
tek powiększył, dokupiwsay Ma pomiejsze fol 
warki, Pałubinek i Piejewa dzieciom, którym 
dał odpowiednie wykształceni pozostawia do 
syć pokaźny majątek. Zgast nam wprawdzie 
na wieki obywatel Stary i zasłużony, ale pa 
mięć o nim w sercach tych co go znali i mie 
li spusobność, widzieć jego ciche i mrówrczą 
„pracę na długie bardzo lata nie wygaśnie i 
będzie służyć jazo przykład, jak pracować w 
ziemi i j+k pługiem i sierpem obracać należy, 


4 OF ażeby majątek swój nietylko utrzymać alle i 
} á powiększyć. Zasługi jego jako obywatela i Ja 
ko żołnierza i weteraca polskiego wySwiech W 
n-Lżyty sp s6b i w dobitnych i pięknych jak 
nien méi wymowny”” sowach nad grobem X. 
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& Nowe pismo naukowe. ` Towarzystwo 
Naukowe Torunskie, ktöre od wielu lat wydaje 
woje roczniki, a po za tem jeszcze odrebne 
„źródła dziejowe* pod tytułem „Fontes“, przy- 
stąpiło do nowego wydawnictwa LL „Zapi- 
sków*, które wychodzić mają w zeszytach kwar- 
talnych. Pierwszy zeszyt ukazał się w Toruniu 
drukiem S. Buszczyńskiego. Pożytek takiego 
wydawnictwa jest widoczny. Pracownikom bo- 
wiem na niwie naukowej nieraz obok głównego 


przedmiotu nasuwają się zagadnienia uboczne, 


nie dosyć znaczne na osobną rozprawę, ale cie- 
kawe i na zbadanie zasługujące. Nie brak teź 
w szerszych kołach inteligencyi materyałów 
i notatex, któreby bez dokładniejszego opraco- 
wania mona drukować. 

Do zakresu tych przyczynków naukowych 
nadawał; by się u nas rzeczy folklorystycznej, 
zwyczaje i wierzenia lpdu, „ięgające nieraz da- 
lekiej przyszłości, i własćiwości językowe, nie 
mniej doniesienia choćby dorywcze z archeolo- 
gii. Nie ostatnie zaś miejsce należałoby się re- 
feratom o ' pracach naukowych mówiących 
o dziejach i stosunkach prowincyi. Z pierwszego 
zeszytu widzimy już, że Towarzystwo Naukowe 
"Toruńskie (do którego zarządu należą ks. Kujot 
z Grzybna, p. Michał Sczaniecki z Nawry, pan 
dr. Steinborn z Torunia i ks. Gołębiewski 
z Szynwaldu) tak właśnie pojmuje zadanie tego nc- 
wego kwartalnika. To też treść pierwszego 
zeszytu jest nie tyłko urozmaicona, ale i wielce 
ciekawa. Mamy tam artykuły i komunikaty 
p. t. „Z dziejów parafialnych dyecezyi chełmiń- 
skiej. Kłodawa“ (ks. Alfonsa Mańkowskiego); 
„Kołem plot“. Przeżyt językowy z Kielpina pod 
Yuchola (ks. Kujota): „G Dębnicy, własności 
Latalskich, gnieździe Zalinskich (ks. P. Pan- 
ske'go); „Spis deponentów i depozytów. Zamiana 
druków“ (ks. K. Chmieleckiego); „Lukasz Dem- 
ieński z Debienia. Ornat i monstrancya z Ru- 
miana pod Lubawa“ (ks. Kujota); „Czy Frycz 
Modrzewski nie pochodził z Pomorza?* (K. Ko- 
ścińskiego); „Dwa listy z r. 1742 w sprawie 
odbudowania zboru w Chojnicach“ (ks. P. Pan- 
ske’go). Wreszcie następują recenzye i inne 
drobniejsze szczegóły. 

Na uwagę zasługuje artykuł „O Dębnicy“. 
Autorem jest uczony kapłan dr. Paweł Panske 

roboszcz z Bytowa na Pomorzu, który choć 
Niemiec z urodzenia, dopiero jako kapłan nau- 
żył się tak dokładnie jćzyka polskiego, że pisze 
w języku tym rozprawy naukowe. Artykuł rze- 
ny kończy się wywodem, że bajką jest, co u 


K o kupi 
Zalinskimi 


i się zwali, Ci 
bitng role w dziejach 


Wydawnictwa peryodyczne. 


Ga” Roczniki Towarzystwa Nauko- 
oer nactlyese fu NET Toruniu. Bock 
un. Nakładem To 


gr oreamiu POJ 


r warzystwa Naukowego. 
Druk S. Buszczyńskiego. Str. 175. 

Tem ten zawiera najpierw dokoń- 
czen e Pamiętnika Walentego Wolskiego 
z Niestępowa, którego początek podanv 
jest już w roczniku XVII. To, co w do- 
kończeniu czytamy, cennym jest materya- 
łem do historyi wypadków w latach 1806 
aż do 1810. 

Autor skrzętnie pospisywał miano- 
wicie wszystko to, co się do wojska prus- 
kiego, francuskiego i polskiego, konsystu- 
jącego wówczas w Gdańsku lub okolicy 
odnosi. 

Artykuł następny obejmuje ciąg dalszy 
„Dziejów drukarstwa i piśmiennictwa pol. 
skiego w Prusach Zachodnich wraz z szcze- 
gółową bibliografią druków polskich za- 
chodnio-pruskich*, Rzecz tę, bardzo cenną, 
opracował ks. Alfons Mańkowski. Rocznik 
obecny uwzględnia druki chojnickie 
i gdańskie. i 

Ksiądz proboszcz dr. Kujot, niestru- 
dzony w swej pracy, ogłasza dokument 
z piętnastego stulecia, mocą którego biskup 
chełmiński Szczepan dał Jakubowi Felk- 
nerowi przywilej na majątek Tyliczki. 
Ks. dr. Kujot zaopatrzył dokument ten 
w swoje uwagi i wyjaśnienia. Również 
ten sam autor zamieścił artykuł p tyt: 
»Gdzie kończyły się granice Elbląga wr. 
1246“. W końcu podał K. Koscinski 
bibliografią odnoszącą się do Prus Zacho- 
dnich i sąsiednich dzielnic za rok 1909, 
1910 i 1911 r. 
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yszedł w tyel | 

| irzystwa Naukoweg¢ 
a pierwszem miejscu jest HOKONEZE- 


nie pamiętnika Wolskiego. chvwatela 

z Niestepowa {Nestenpohi) pod Gdań- e 

skiem. Opisuje bardzo dokładnie, bo- & 07" 

daj codziennie, swoje biedy i domo- 

we okrucieństwa podczas oblężenia 

Gdańska 1809—1810 r. przez Francu- 

zów i ich sprzymierzeńców Polaków, 

Sasów i Bawarczyków. Podaje też 

straty i co do zboża i inwentarza z 

majatku swego; niejedne rzeczy były 

bardzo drogie: kopa śledzi koszto- 

wała 1 talar, tyleż i para pończoch, 

korzec śliwek suszonych 3 talary i 

45 gr. — inne rzeczy jak na nasze 

stosunki tanie, wół 30 tal., młode by- 

dło 15 tal. Po przeczytaniu tego pa- 

miętnika westchnąłem mimo woli: Od 

powietrza, głodu, ognia i wojny za- 

nas Panie! Br, 
rozprawa jest ks. Alfonsa 

vskiego o Rem ër 

szem mianowicie w Gdańsku od pie- 

tnastego roku TOW | aż do na- 


szych czasów. Jest to ogrom mrów- 
czej pracy, Zużyt or wpraw- 
dzie też Bibliografią  Bstrei 
czonego kra ow 

rzeczy. «wydobył 


bibliotek dzielnic 
pracę przeglądać i podz 
prawie prezes a 


są wywady, 2 va m 
Pick pochydzi OŚ Płotnicy, rz 
tuż przy nim wpadającej jeszcze o- 
becnie do zatoki puckiej. ` — 
Nareszcie podaje p. Kościński 2 
ia bodaj cala bibliografig od- 
ig do Prus Zachodnich. Wi- 
Polacy, ale i Niem- 
UMŁ (| 
braliśmy razem z ro- 
n. Fontec. Wyjda do- 
ym Roku, — Kasyerem 
a . naszego jest obecnie 
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A Hausfleiß. Vor 60 Jahren waren Webſtuhl und Spinn- 
| OV. rocken ſelbſt in den Großſtädten noch im Gebrauche. Heute kennt 


man ſie nur noch dem Namen nach. Um die Hausweberei wieder 


Ke zu beleben, hat der Weſtpr. Landwirtſchaftliche Hausfrauenverein 
im Hotel „Reichshof“ eine Ausſtellung veranſtaltet, die am 


auf ch, Dienstag nachmittag recht fleißig beſucht war. Es waren dort 
zwei Hamkensſche Webſtühle im Betriebe und eine anſehnliche 
Zahl von Handwebereien ausgelegt. Der Hamkensſche Webſtuhl 
iſt ein verkleinerter und etwas veränderter Webſtuhl und leicht 
zu handhaben, ſo daß infolge der leichten Ausführbarkeit auch 
Kinder beſchäftigt werden können. Vorgeführt wurden die Web- 
ſtühle von co Rnauer-Berlin. Frau Lehrer Gul- 
owsti-Sanddorf hatte prächtige Stidericen amsgeltelt, 
Some oe ihrer Anleitung von kaſſubiſchen Frauen 
und Mädchen gefertigt ünd. Die Austellung zeigt, was dur) 
Sansje alles erreicht werden kann. tt und Frau Gul- 
gowski ſind bekanntlich Pioniere auf dieſem Gebiete, und yp : 
dennoch find ihre Beſtrebungen von dem famoſen Oftmarfen- // w 
verein verdächtigt worden, das Polentum zu fördern. Biel- Nie 
leicht haben ſich die wackeren Oſtmärker die Ausſtellung im 29 E 
„Reichshof“ auch beſehen und eines beſſeren überzeugt. 25 tht 2 
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— t Dais 26go b. m. rano zmarł po die 

EZ KZ NET gie chorobie kilkakrotnie zasilony E 
: mi świętemi, X. Teofil Krzeszewski, 
proboszcz w Lubiewie, w 47. roku Życia a w 

niemal skończonym 23 roku kspłaństwa swego. 

Niebożczyk urodził się 20. Int. 1848 w Pratni- 

cy pod Lubawą. Początki nauk gimnazyalnych 

pobierał w zakładzie X. prob. Hunta w Karzet- 

nika. Otrzymawszy dwiadectwa dojrzałości w 

gimnazyum w Chełmnie, którego wyższe klasy 
| odwiedzał, wstąpił r. 1867 do seminarynm du. 
chownego w Pelplinie. Wyświęcony na kapłana 

25, lipon 1871, urzędował w Siiwicach blisko 

14 lat jako wikary a pół roku jako administra- 

tor tój parafii. Tam i w całój okolicy takie so- 

; konieczny Kö abo) T 

epomyéln SS — 5 27. 

a ego wynika wyborów. 

Po r. 1885 był adzatałstra torami paiia kolei 
| w Jabłonowie, w Zwiniarzu, w Kazanicach, w 
Drzycimiu i lokalnym wikeryuszem w Lubisze- 

wie pod Tczewem. 6. kwietnia 1892 r. otrzy- 
mał kanoniczną instytucyą na probostwo w Lu. 
biewie. Ale tu niestety już nie wiele działać 
mógł, bo prawie ciągie chorował, Silna bndowa 


jego ciała dlugo się opierała chorobie aż naresz- 


„ Gogolewo pod Gniewem. 
Wioska nasza składa sie ze samych 
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` Piśmiennietwo. l, 
Historya Polski. z Fei 
Niedawno wyszta przez ks. prob. J. No- 
waka napisana książeczka, która nosi tytuł: 
Geschichte Polens, eine Widerlegung der 
darüber verbreiteten Unwahrheiten. Jest to "A 7 
bardzo wyśmienite dziełko (jak sie o niej wy- 6. %. 77 para 
raziła „Gazela Gdanska“), bo opisuje nasza 7 
hisioryę bezstronnie, gdy tymczasem najwię- 
ksza część w ostatnim czasie wydanych 
„przedstawia ją w świetle hakatystyeznem, tj. 
niezgodnem. z prawdą. Książeczka ta ma więc 
cel szlachetny, bo ma służyć krzewieniu pra- 
wdy i pokoju pomiędzy narodowoscja niemie- 
cką i polską. Właściwie powinien ją każdy 
Niemiec zapisać, któremu chodzi o prawdę. 
Niestety można się obawiać, że nie znajdzie 
u ogół niemieckiego tego poparcia, na któ: 
re ze wszech miar zasługuje i jakiego jej 
życzyć należy. Dla tego my powinniśmy na 
nią zwracać uwagę naszych niemieckich zna- 
jomych. Ta nasza agitacya nie będzie bez 
powodzenia, bo książka ta przedstawia dzieje 
nasze jasno i dobitnie, opiera się na najnow- 
szych i wiarogodnych źródłach i zawiera du- 
20 mało znanych dokumertów jak n. p. trak- 
tat, zawarty pomiędzy Prusami i Polską przy 
pierwszym rozbiorze ojęzyzny naszej, własno- 
ręczny list cara Aleksandra J, pisany pódczas. 
kongresu Wiedeńskiego do prezydenta senatu 
polskiego w Warszawie hr. Ostrowskiego, 
proklamacyę pruskiego króla Fryderyka Wil- 
helma III, którą wystosował po kongresie, 
Wiedeńskim do swoich polskich poddanych, 
rozporządzenie pruskiego ministeryum kultu 
do królewskiej regencyi w Poznaniu, ugodę, 
zawartą roku 1848 pomiędzy ministeryum w 
Berlinie i delegatami x Wielkiego księstwa 
Poznańskiego, proklamacyę naczelnego pre- 
P d N. £ zesa w Poznali z roku 1867 do gor e 
` , obywateli w Prusiech i wiele innych. Już dla 
rely Wang Me 1404 om 109. tego samego jest wspomniana książeczka bar- 
dzo interesującą i czytania yodıa. Cena zaś 
jej jest bardzo przystępną, be koszluje z iran- 
kowaną przesyłką tylko i,60 mr. Ks. 
Historya Polski po niemiecku. Świeżo 
wyszła nakładem: „I. Wróbel, Berlin, Gruene: 
Weg Lin niezwykła książka, bo dzieje Polski w 
języku niemieckim, a jednak nie w duchu hakaty- 
stycznym. Oto co głosi karta tytułowa: „Geschichte . = VL 
Polens, Eine Widerlegung der darüber verbreiteten . Eat, 2 
nwahrheiten von I. Nowak, Pfarrer", d 
przedmowie i wstępie wyjaśnia autor, Ze 
chodzi o rozprawę z fałszami historycznymi, roz- 
siewanymi w celu urabiania opinii dla przeciwpol 
skiej polityki. Fałszów takich, wyrosłych z nie. 
nawiści plemiennej i nienawiść krzewigcych, jest 
już dziś legion, a tych, które szowiniści niemieccy 
jeszcze rozsiewać będą, wprost niepodobna przewi- 
dzieć. Nie ma bowiem tak bezdennej niedorzecz- 
ności, którejby niektórzy pionierzy fałszu i niena- 
wiści nie byli zdolni z profesorską wygłaszać po- 
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wagą. Chcąc zatem rozprawić się z obiegającymi 
społeczeństwo niemieckie fałszami o dziejach Pol- 
ski, trzebaby napisać albo ogromną bibliotekę albo 
dać te dzieje zgodnie z prawdą historyczną, jak to 
uczynił autor omawianej książki. 

Przed-tawia więc dzieje naszego kraju, po- 
lityczne i społeczne, religijne i oświatowe. Czyni 
to zwięźle, nieledwie tylko registrując co ważniej- 
Sze zdarzenia a poświęca więcej miejsca i szczegó 
łów historycznych tym sprawom, o które zwykli 
się potykać traktujący dzieje nasze nie w imię pra- 
wdy, tylko w imię patryotyzmu hakatystycznego. 
Stwierdza istotuy bieg i stan rzeczy w sposób spo- 
kojny i rzeczowy, przytaczając w tłumaczeniu sporo 
nader ważnych a ciekawych dokumentów. 

Książka ta ma służyć sprawie szlachetnej, bo 
ma usuwać w społeczeństwie niemieckiem uprze- 
dzenia, mylne poglądy i opierające się na nich nie- 
nawistae uczucia ku ludności, z którą żyć musi 
a żyć powinno, jeżeli już nie w przyjaznych, to 
przynajmniej w poprawnych stosunkach, Ma słu. 
żyć krzewiejiu prawdy i pokoju. I mogłaby w 
tym kierunku zdziałać wiele, gdyby dotarła do 
szerokich kół niemieckich, dla których przeznaczo- 
na i dostogowana swoim układem i stylem przy- 
stępnym, powiedziałbym popularnym, Niestety, 
wnioskując z gustu publiczności niemieckłej, o Ile 
się objawia w handlu księgarskim, trzeba się oba- 
wiać, że dziełko to nie dozna tam tak ciepłego po- 
lecenia i tak ochotnego przyjęcia, na jakie zasłu- 
guje Tem skwapliwiej my powinniśmy na nie 
zwracać uwagę naszych niemieckich znajomych 
i polecać je w ich kołach. Ta osobista agitacya 
nie będzie bez powcdzenia, boć książka jest i zo- 


stanie publikecyg aktualną, dopóki walka narodo- ~~ . 
wościowa tu na wschodzie nie zamilknie zupełnie. VALLE 


bes, E 


Cena jest przystepna, bo wynosi 1,50 m (z prze- Ze 7 M mr MA. 
4 Ca 


syłką 1,60 m.) za egzemplarz brcszurowany. 4 


Kor) &oruszki dnia 1320 Sierpnia 1864. A 

W en Goruszkowskim 00. Reformatów pod Miejską 
Gorka, w dekanacie i powiecie Krobskim, dnia 9go Lipea stanat 
Przew. O. Jan Pawel Ehrenberger Reformat, Lektor S. T. Kustosz 
Dron. S. Leopolda w Tyrolu, Professor Gimnazyum w Bozen, 
Dyecezyi Trydenekiej, w imieniu Najprzew. O. Rafała a a 
Jenerała całego Zakonu św. Frańciszka, Obserwantów, (Bemus 
nów) Reformatów, Rekollektöw i Alkantarystów, jako Jeneralny 
Wizytator, Komisarz i Prezes przyszłćj kapituły i R Wi 
okólnikiem zakonników w klasztorach tutejszej Prowineyi N. M. 
Panny Niepokalanej zamieszkałych o celu i przybyciu AW A: 
wiadomił, wizytę kanoniczną klasztorów zapowiedział, modły 1 
msze do Ducha sw. przed kapitulne, jako téz i dzień Kanon ay 
oboru 28go Lipca w Łąkach przeznaczył, w Goruszkach O. + 
cyfika za towarzysza podróży sobie przybrał. Wizytę rozpoczą 
w Gornszkach dnia ligo Lipca, po którćj udał się do in- 
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nych klasztorów, tak iż w Łąkach dnia 23go ostatnią wizytę 
odbył. — — 

Na wezwanie tegoż Prezesa, Patrowie i Definitorzy (radcy) 
w klasztorze Łakowskim dnia 25g0 a Gwardyani 2630 Lipca do 
rady I SPORÓW GT TS Zachodnich i W. X. Poznańskiego na ka- 
pitułę stanęli; codziennie modlitwy i wotywy solenne prži 0 
Prowincji z assystencyą odbywały się, na których reszta 00. i 
Braci modlae sie przytomnymi byli, a w dzień kanoniczny po 
adbytéi przez Przew. O. Onufrego Laskowskiego Patra i Defini- 
tora Prow. solennćj wotywie de Spiritu S. przed otwartym euda- 
mi słynącym Obrazem N. M. Panny; udali się OO. głos oborów 
mający do Refektarza. (Od czasu urządzenia 12g0 Maja 1855 r. 
zakonnćj Prowincyi przypadał 4ty obór Prowincyała 1 Definito- 
rium). Przez tajne w Refektarzu głosowanie, większością głosów 
obrany został: 

Prowincyałem Przewieleb. O. Justus Waśniewski kaznodzieja 
Emeryt. 

Kustoszem — Pacyfik Bydłowski, 

Definiiorem 1. = Onufry Laskowski. 

— Jakob Kałczyński. 
— Gorgoniusz Sulej. 
S = Zefiryn Wasielewski. 

Po odbytych wyborach drzwi Refektarza otworzono, goście, 
między którymi kapłani świeccy w komże i stóły, a zakonnicy 
w płaszcze ubrani weszli, sekretarz O. Urban Raszkiewicz, głosa- 
wanie i obor ogłosił, poczem 0. Prezes w komżą stole i kape 
przybrany, zaimtonował „Ciebie Boże chwalimy“ processyonalnie 
przez korytarze i forte do kościoła idąc parami i śpiewając, no- 
wo obranego Prowincyała 2 Definitorium Prow. bez płaszczów 
idących przed wielki Ołtarz wprowadzono, po ukończeniu spiewu; 
Prezes, pieczęci Prowincyi przez O. Sekretarza na poduszce pray 
niesione, po czułćj mowie do zakonników mianéj, nowo obranemu 
Prowincyałowi wręczył, Jego obor, jako té2 Kustosza i Definito- 
rów uroczyście zatwierdził, słowy krótkiemi wybranych Boga i 
jraciom polert l. Nowo obrany Prowincynł klęcząc m ykonał wy- 
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znanie Wiary Cone. Tryd. po czóm na krześle przygotowanym 
po stronic Epistoly usiadł, wszyscy przytomni zakonnicy od star- 
szych począwszy składali Mu homagium posłuszeństwa zakonnego, 
w końcu z 00. wybranymi na najniższym stopniu öltarza ukląkł, 
znintonowali przed otwartym obrazem Ń. M. P. „Pod Twoje uuru" 
ne" zakonnicy, goście i ludek pobożnie zgromadzeni śpiewając, 
polecali się szczegółniejszćj łasce, opiece i przyczynie tej łaskami 
stynace) N. M. Pannie Łąkowskićj. Na tóm zakończył się dzień 
kanoniczny. $ 
Dnia nastepnego przy rannej Sessyi Przełożeni klasztorów 
obranymi, a inni OO, i Bracia na mieazkanin i obowiązki prze- 
znaczonemi zostali. Rezultat następujący w czasie obiadu ogłoszo- 
nym został. d 
f. w Wejherowie Nowicyat, i mieszkanie obrał sobie: 
Przew. O. Prowincyał Justus Waśniewski P. E. także. 
Exprowincyał Konrad Pokojski Sekretarz Prow. SU Ti Be BA 
Gwardyan O. Anastazy Szpręga. 
Wikary i Pen. Felix Krauze. 
Magister Now. Tiburey Dyboll. 
Mis. kazn. Jnstr. N. Władysław Mulzofl. 6 księży, 3 Now. 4 Braci 
L. 3. Tercyarzy, razem 16. 
2. w Łąkach. 
Gward. O. Gorgoniusz Sulej Def. Prow. Pref. Mis. E. 
Pater Prow. Onufry Laskowski Def. Pr. Pr. E. 
Wikary i Pen. Alexander Debinski Senior. 
Mis. i kazn. 1. Jozafat Luczyński. 
2. Benwenut Gramlewicz. 
Malarz Rafat Kredo, 6 ks. 3 Br. 2 Tere. razem 11 
3. w Gorusekach Studya Teologiczne etc. 
Gward. O. Berard Stuwowy. 
Pater primus Pr. Pacyfik Bydłowski Kustosz Pr. Pr. E. 
wikary i Pen. Frańciszek Wiśniewski. 
Lektor S. Teol. 1. Urban Raszkiewiez ex D. P. E. 
e. Rogery Binkowski, 
Kaznodzieja Eustachi Görkiewiez. 6 ks. 11 kler. 4 Br. 1 Tero. 
razem 22 
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4. w Bystawku Studya Filozoficzne cte. 
Gward. O. Jozafat Walun Mis. 
Wik. kaz. i Pen. Felix Laazner, 
Kaz. Hipolit Zmijewski. 
Lektor. 1. Augustyn Wadzyński. 
2. Wawrzyniec Ziarnek. 5 ks. 4 kler. 3 br. razem 12. 


5. w Osiecznie. 
Gward. O. Leon Przybylski dyr. XX. Demer, 
Wikar. Jakób Kałczyński Def. Pr. P. E. 
Pen. Narcys Piorkowski ex D. P. E. 
Kazn. Melehior Kruczyński. 4 ks. 2 br. razem 6. 
6. w Poznaniu. 
Prezydent O. Zefiryn Wasielewski D. Pr. E. 
Wik. i kazn. 1. Tyburey Gawroński ex D. P. 
Kazn. 2. Każmierz Arentowicz ex D. 3 ks. 1 br. 1 tere. razem 5. 
Dnia ostatniego 39 Lipca w Sobotę, żałobne nabożeństwo, 
wigilie msza św. Śpiew. z assystą za dusze dobrodziejów i braci 
zostało odprawione, po ukończeniu takowego, tegoż samego dnia 
O. Prezes z innymi 00. i Braćmi ndali się na miejsca swego 
mieszkania i przeznaczenia. Oby Bóg swą łaską Przełożonego tój 
małej Prowincyi z członkami błogosławić, do pracy w win- MM = 
nicy Chrystusowej rozmnażać, i w dobróm przedsięwzięciu g AA 
utwierdzać raczył. 
W Prowincyi obecnie znajduje się 30 ks. 15 kler. 3 now. 17 4, ye SE 


br. L. 7 tere. razem 72. ye 
Hr. Zë DZ 


Ft (Kor.) @sieczna dnia 20 Sierpnia 1864. 
ee, Terpkorsski ie w roku bieżącym ER ofiary i poczynila straty 
śmierć nieuchronna w gronie kleru archidyecezyi tutejszćj, nie 
mijając nawer forty zacisza klasztornego. 

Dnia 12 b. m. w uroczystość św. Klary oddał ducha Panu 
Bogu w klasztorze Osieckim po krótkiem bo trzechdniowóm tylko 
cierpieniu N. Narcys Piórkowski, Ex. Def. Ref. Urodził się on 
dnia 12 Września 1802 roku w Węgrowie na Podlasiu. Nauki 
pobierał w zachwalonych szkołach wspomnionego miasteczka, a 
czując w późniejszym wieku powołanie do życia samotnego w za- 
ciszu klasztornem, przyoblekt uboga suknią św. Franciszka Seraf. 
dnia 18 Września 1821. Wyświęcony na kapłana roku 1826 t. m. 
pierwsze prac swych kaznodziejskich pole uprawiać zaczął z nie- 

WSE: małą chwała Boga i pożytkiem łudu w Pułtusku, zkąd na rozkaz 

H D Władzy swej zakonnej przesiedlonym został 1829 roku do Wej- 
á T rows herowa, Prus Zachodnich. Smetne i złowrogie uczucia, o których 
do Kotiea życia swego wspominał, na samym już wstępie do kla- 

sztoru tego zdjęły duszę jego. Trzech starców, których tamże 

powitał, wnet przeniosło się w progi wieczności; klasztór sam 

kassacyą zagrożony ciągle był niepokcjony, i w tym to labiryncie 

| ustawicznego chaosu i niepewności, nie wydalajac się pomimo rad 
nieprzyjaznych z zacisza tego, spedził najdłuższe chwile, bo 20 
lat najezerstwiejszego życia swego zaradzając wedle możności po- 
trzebom tłumnie zbiegającego się ludu do kaplie kalwaryjskich. 
Pozostawiając on łan ciężkićj i mozolnéj pracy młodszym i rze- 
Lohr Zwiejszym siłom przeniósł sie roku 185 o Lak. gdzie znów r. 


1857 zarząd Rezydencyi Poznańskiej poruczonym mu został. Z tru- 
dnością nie małą piastował przełożenstwa ciężar przez 3 jeszcze 
| lata, aż wreszcie czując coraz bardzićj stygnące siły figyezne po- 
lubił sobie 1860 roku ustronie klasztoru Osieckiego, w ktorem 
ostatnie cztery lata życia swego z otaczającymi go Braćmi mile 
spędzał i na ich łonie Bogu ducha oddał. 
Zmarły 8. p. O. Nareys dla wielu przymiotów serca powsze- 
chnie był lubiony i kochany i to nie tylko od swych Braci lecz 
i księży świeckich, i że zjednał sobie tę miłość i przywiązanie 
jasny oto dowód, iż wszyscy sąsiedni kapłani pomimo ostrości 
powietrza — dnia niedzielnego i wstępnych nieszpór do uroczy- 
| stości Wniebowzięcia N. M. Panny ostatnią oddali mu bratnią 
l przysługę i przy nader licznem zgromadzeniu wiernych pogrzebali 
popioły jego dnia 14 Sierpnia o godzinie 6 wieezorem; — żałobne 
zaś nabożeństwo cum Vig. III Noct. odbyło sie uroczyście w Wto- 
rek następny. Gu. 
„Zachowaj ziemio w twém macierzyńskićm łonie tak drogie DECHE EN 
nam zwłoki, a ty niebo! zalicz pomiędzy mieszkańcy twymi 
t ducha nieśmiertelnego! — _ 
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R Kirchenkalender des Dekanats Danzig I 
für das Jahr 1912. 
Zum ſechſtenmal erſcheint der Kirchenkalender des Dekanates 


Ze 


Danzig I. Die fünf eriten Jahrgänge hat der verdienſtvolle Be- - Ws 
gründer dieſes Kalenders, Herr Pfarrer Dr. Mihalsfi- Ta lol a leb 


Danzig, herausgegeben, den ſechſten Jahrgang für 1912 hat Herr 
Vikar Goncz⸗Altſchottland bearbeitet. Der Kalender erſcheint 
in Berielben Ausſtattung, in dem gleichen Umfang und zu dem⸗ 
ſelben Preiſe wie früher. Er koſtet trotz ſeiner 88 Seiten nur 
10 Pfennig. In der Anlage unterſcheidet er ſich in nichts von 
den früheren Ausgaben, während er inhaltlich neben den ſtets 
notwendigen Veränderungen im Pexrſonenvexzeichnis und im 
Zahlenmaterigl auf S. 5 den Artikel über den „Portiunkula⸗ 
Eder St. Janatius⸗Lirche in Altſchottland“ neu bringt. 
Die eherſicht uber die Gottes ma an Sonn- und 


eiert gen in der mmeren Stadt” auf S. A ermöglicht es jedem 
Einheimiſchen und Fremden ſofort zu erfahren, wo und wann 
vor- und nachmittags kirchliche Andachten ſtattfinden, wo und 
wann er ſeine ſonntäglichen Pflichten am geeignetſten erfüllen 
kann. Der erſte Hauptteil des Kalenders enthält auf S. 6—18 
das Kalendarium. Das darin an zweiter Stelle enthaltene Ber- | 
zeichnis der Tagesheiligen ſtimmt mit dem Direktorium unſerer 
Diözeſe für 1912 und dem Verzeichnis in unſerem Diözeſan⸗ 
geſangbuch überein. Von der größten Wichtigkeit iſt die an 
dritter Stelle gegebene Sulammenftelung der kirchlichen Ay- 
dachten und der Vereinsſatzungen. Da ift bei jedem Tage ane 
gegebert, wo die betreffende Andacht ftattfindet, und welcher 
Verein feine Sitzung hat. Wie praktiſch dieſes nicht bloß für den 
Fremden iſt, läßt fich leicht erraten. — Der Kalender wird an 
den Weihnachtsfeiertagen an den Kirchentüren feilgeboten werden. 
* 


Walne zebranie: 


Towarzystwa Naukowego w Teruniu. 


Jeżeli w życiu codziennem społeczeństwa 
wielkopolskiego przewała walka o byt, jeżeli: 
umysły tamtejsze pochłaniają polityka i dążenia, 
'przeważnie materyalistyczne, to o wiele więcej 
jeszcze zdania powyższe zastosować można do 
"Polaków w Peusach Królewskich. Towarzystwo 
Naukowe, jego prace i jego doroczne walne ze- 
brania są jednak i tu dowodem, że 0 dążnościach 
kulturalnych nie zapominamy zupełnie. ' 

Poniedziałkowe walne zebranie Tow. Nau, 
kowego zagaił o godzinie 5 wieczorem w Mu- 
zeum p. Michał Sczaniecki z Nawty z polecenia. 
prezesa ks. Kujota, który dla niedomaganic; 
przybyć nie mógł. Nadesłał jednak piśmienne 
sprawozdanie, w którem na wstępie wspomina 
o obchodzie 90 rocznicy urodzin Autoniego Ma- 
łeckiego i złotym jubilsuszu kapłaństwa ks. hi- 
skupa dr. Likowskiego. W ostatniej uroczysto- 
sci uczestniczyło Towarzystwo „hołdem, złoża 
nym na piśmie i przez usta wicéprezese. Porv 
szając obchód otwarcia działu fudoznawczegu 
w gmachu Tow. Przyjaciół Nauk w Poznan U, 
cddałe się prezes nagzici, ze i w Prusach dałby 


lese i dia przýszłyčð. len Malis Bie. 
jeden przedmiot do działu tego należący, gdyby 
się tylko ktoś z zapałem i wytrwałością zadania 
‘tego podjął. 

Obecne ubikacye Towarzystwa są za ciasne, 
Jest to kłopot, dziś jeszcze mie naglący, lecz 
w przyszłości nieunikniony. Prawdopodobnie 
i u nas potrzebny fundusz się znajdzie, gdy 
sprawa stauie się palącą. Zeszłoroczne wy 
wnictwa Towarzystwa niestety nie wszystkie 
doszły dotąd rąk członków. Większa połowa 
Fontes jest wydrukowana, brak może trzech ar. 
kuszy, do których rękopisu dotychczas nie na- 
desłano, Ze względu na niezwykle wielkie ko- 
szła druków w r. 1910 trzeba było wydać osta- 
tni „Rocznik“ cokolwiek szczuplejszy i mniej 
zasobny w oryginalne prace naukowe. Za to 
nają członkowie obecnie ciekawy pamiętnik 
Walentego Wolskiego w csloSci wydany. 

Po odczytaniu powyższego sprawozdania 
uczczono pamięć pięciu zmarłych członków i ks. 
Kackiego z Waldowa, Michela Kalksteina z Klo- 
nówki, ks, Odrowskiego z Nawry, ks. Szotew- 
skiego z Chmielna i ks. Wysockiego z Czerska, 
przez powstanie. 4 

Przewodniczącym walnego zebrania obrano 
p. Połczyńskiego z Wysoki, sekretarzem ks. prob. 
Męczykowskiego z Torunia. Podczas gdy komi- 
sya rewizyjna badała księgę kasową, przystąpio- 
no do wybceu zarządu i przez aklamacyę wybra- 
no pogąwnie zarząd dotychczasowy, mianowicie: 
ks. dr. Kujota; p. W hala Sczauieckiego, dr. 

‘Steinderna i ks, Com’ leckiego. ` 

Ze sprawozdania sekretarza i bibliotekarza 
p. dr. Steinberna wyjmujemy następujące szcze. 
góły: Do zbiorów przybyiy następujące nowe 
okazyı List Zalesklego, rycina Audricllego, me- 
“al Ga pamiątkę 250 rocznicy pokoju w Oliwie, 
„cja japońska, 30 monet z czasów krzyżackich, 
-lganascie ianych monet i medali, kamee w 

skowałcie bransoletki, różaniec, laska japońska 
line, 

` H Nowych książek wpłynęło sporo, tak że oka- 
zała się potrzeba sprawienia nowej szafy. Mię 
dzy inuemi nabyto także najnowsze wydanie 
Eneyklopedyi powszechnej Orgelbranda. Pośród 
ofiarowanych Towarzystwu książek znajduje się 
wiele takich, które treścią Ściśle odnoszą się do 
aaszej dzielnicy. Mówca prosi o dalsze zasilanie 
biblioteki właśnie tego rodzaju dziełami, aby 
osięgnąć możliwie zupełny komplet książek. opi: 
sujących Prusy Królewskie bądź to w kierunku 


historyczuym, bądź geograficznym, czy tes lite 


rackim, 


* 


VI U — u wezystkie opisy de var 
wane, * źródła historyszue, opracowa ia Tier i 
fauny, druki — o ile możności pre — 2 
Oliwy, programy szkół, mianowicie gimnazyöw, 
BE widoki i d. p. Mówca kończy spra: 
ożdanie swoje podziękowaniem wszystkim ola · 
rodawcom i tym, którzy mu w pracy w zbiorach 
i w bibliotece byli pomoeni. 
2 kolei wygłasza ks. Mańkowski ze Ziotowa 
6 ład na temat: „Imiona 1 nazwiska rodzinne — 
a nazwy miejscowe Przyczynki do genezy nazw 
topograficznych zachodnio pruskich od XVII do 
XIX wieku, Mówca zaznacza na wstępie, 3 
temat powyższy, nastręczający dla badaczów asta 
zagadnień pongtaych, nie znalazł dotąd praco- 
wników, którzyby mu całą poświęcili uwagę. 
Mianowicie w topografii rachodaimpruskie|~ jest, 
wiele kwestyi nietkniętych a toate “ses 
oczy. Wobec jawnych, (silny N 


ak 


sk gëgchdech 
gdzieniegdzie tendencyi; ‘#@micriajacy cht do teżo, 
aby zachodnie kresy Słowiańszczyzny sprowad ie 
do wspólnego mianownik etnograficznego, ba- 
danie nazw geograficznych szczególnej nabićra 
aktnalności. Pfzechodząc do bistorycznej strony 
‚przedmiotu, rozwodzi się prelegent nad stosfih: 
| kiem imion i nazwisk rodzinnych do topogts 
zachodnio pruskiej, opierając się jako na Zt ta 
na metrykach kościelnych i na niektórych opra- 
cowaniach, już drukiem ogłoszonych. ` die: 

W ósiejach osadnictwa w końcu XVII, głó- 
wnie w XVIII i pierwszef połowie Se 
zarysowają sig pod tym Tsgledem gidwtiec try. 
okresy. utc 142 D gra vit d 
czypospolitej, gdzie statow "po kigs Ar 
jenrych wydawali przywAłeje0sadnitze. “Digi 
okres, trwający około 20 lat po ‚oküpaeyi pra 
skiej, "zaznacza się osiedłaniem gburéw: memie- 

ckich tia wyznaczonych im przez’ erga 
wieczystych Gsieżławach, . w. „Nesas 
Trzeci okres zapoczątkowałe separacja" 
dworskich i włościańskich, rar gei 
włościan przeprowadzone przez rząd pruski 
w pierwszej połowie XIX wieku. Z tych trz ch 
okresów przytacza mówca liczne przykłady, jak 
powstawały miana topograficzne, nadawane przez 
urzędy i dziedziców, wzięte od położenia, fauny 
i flory, jak Białobłoty, Stararzeka; inne od po 
jęć ludzkich, jak Piece, Smolniki, liczne inne cd 
przezwisk, np. Karczuny, Nieponia, Wydrzyjgros® 
it p. Prelegent wykazuje, że końcówka „pol“ 
w nazwach Terespol, Annopol i innych nie pa 
chodzą od, pola, leęz przyszły do Polskie scho - 
dy i pochodzą od greckiego , polis“. Ine nazwy: 
schodzą of imion dziedziców, lub ich zgorznych, 
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np. Drogostaw w powiecie” swisckim od Drogo: 
sławą: Skörzewskiego, Katarzynka w Toruńskiem 
od Katarzyny, żony burmistrza toruńskiego Ge. 
teta, Z nazwiskami właścicieli związane są Ma- 
Jewo na torze bydgosko-tczewskim od Jakéba 
Msjewskiego i wiele innych. Niemniej ciekawe 
przykłady przedstawił prelegent z innej katego- 
ryi nazw, wywodzącej sie od gburów i chłopów 
na pustkowisch, od rybaków koło wód, od mly- 
narzy, hutników, hamerniké w, smolarzy i kar 
czownizów. Wykład, który ogłoszony będzie 
drukiem w „Zapiskach* w całej rozciągłości, wy. 
wołał powszechne zainteresowanie. 

Drugi z kolei mówca p, Osweld hr. Potocki 
z Piątrowa poświęcił wykład swój życiu i dzie- 
łom Zygmunta Krasińskiego, z osobnem uwzglę 
dnieniem „Nieboskiej komedyi*, Zaznaczywszy 
na wstępie, że era porewolicyjna w Europie 
zaczęła wydawać potęgi nie tylko wojskowe, 
ale także umysłowe, przechodzi do Polski, gdzie 
w tej właśnie erze mieliśmy trzech potężnych 
geniusrów ducha, Streściwszy Życiorys poety 
i dając krótką ocenę dzieł jego od mniej warto- 
ściowych pierwszych powieści aż do wspania- 
łych „Psalmów“, rozwiódł się prelegent obszer 
niej o stosunkach, jakie popchuely Krasińskiego 
do napisania Nieboskiej komedyi, będącej wyją- 
Hiem z życia wieszcza. Trzy rewolucye w roku 
1630 rozluzuily insto=" ene (W nich 
podpattzył Krasiński, ze cewoltucye. robią ludzie 
‚ Rod, nie syci, i dał nam ponury obraz okro- 
ↄnosci rewolucyjaych. Krasiński miał wówczas 
lat 21. Skąd wziął się tki pesymizm u tak 
młodego człowieka? Reakıra wówczas wpra- 
wdzie dusiła narody, Powstanie listopadowe 
stłumiło wszelkie nadzieje, ale jedno nienowo- 
dzenie nie łamie. Lecz Krasiński był młody 
tylko wiekiem, zresztą był cierpiącym na ner- 
wy i nie miał ani tego zapała co Mickiewicz, 
ani tej ufzcsci w siebie co Słowacki. To na. 
stroiło go pesymistycznie i sprawiło, że tak ni. 
sko ocenił ówczesną atystokracye, biorąc wzór 
ze swego najbliższego otoczenia, Tendencya 
„Nieboskie] komedyi* Jest druzgocącą krytyką 
arystokracyi, Nie chce się po prostu wierzyć, 
aby ma taką krytykę zdobył się syn rodziny ma- 
gnackiej. Mówca broni sxlachty i twierdzi, że 
Krasiński w pesymiźmie za daleko się posunął, 
Takie typy istniały wprawdzie dawniej, istnieją 
i dziś wśród szlachty, lecz należą do wyjątków, 
Nie można potępiać całej arystokracyi za wihy 
jej poszezególnych cułonków. 

Podczas wykładu hr. Potockiego zapsłułła 


się, Ala, na której pierwotnie było tylko„około 
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[CUZURO ` EMIL: ORT (| | 
ett Kr rh n't "Or" Bir 4 LE Ze 
‚Meimiebit Fomisyi' täWizfihel Stwierdza pan 
Hozakowski, że księgi zhaleriono w należytym 
porządku. Zarządowi udzielono pokwitowanie. 
Stau kasy przedstawia się jak następuje! Dochćd 
wynosił! od członków dożywotnich 98,50 mk., 
od zwyczajnych 3440 mk, od akademików 151,50 
mk. Odsetki remanentéw w Spółce Kredytowej 
w Toruniu 119,05 mk.; w Banku w Grudziądzu 
121.20 mk; w Banku Ludowym w Siemonie 
3420 mk.; za sprzedane druki 23 mk.; razem 
dochodu 3987,45 mk. 

Rozchód na druki, komorne, ssekuracy¢ 
korespondencje i t. p. wyrosił 273625 mk. Po- 
zostaje w kasie 125120 mk. Majstek Towatzy 
stwa wynosił 1 stycznia 1912 r. 8.417,72 mk. (w 
r. 1911 wynosił 7.103,52 mk). Przyrost wynosi 
zatem 1311,30 mk. 

Ze statystyki Towarzystwa zasługują jeszcze 
na uwagę następujące liczby. Cz'oatów,, doży 
wotnich x roczną wkładką 300 mk. przystąpiło 
3, członków zwyczajnych 23, wystąpiło 13, 
umarło 5. Jest obecnie 4 członków honorowych, 
10 dożywotnich i 593 zwyczajnych, razem 607. 

O godzinie 7 wieczorem solwował przewod- 
zt 2 niczący zebranie, wyrażając nadzieję, że praca 
SP SOK. Towarzystwa w przyszłym roku jeszcze obfitsze 
U pia m 3f- iis on ret 
Wiadomości literackie i artystyczne. „, 

* Ks. K. Kantak. Kronika Bernardynów Bydger 
skich. Poznan. Czciorkami Drukarni „Dziennika Po 
znańskiego. Str. 333. Dawno zwracano już uwagę na 
materyał historyczny, mieszący się w naszych kroni- 
kach klarztornych. Materyał ten leżał jednak bez 
użytku, bo nie było kogo, któryby go opracował, a na- 
stępnie drukiem ogłosił. W nielicznych niestety mo- 
nografiach miejscowości polskich podawano z kronik 
tych urywki tylko, ale na przedstawienie całości nikt 
się dotychczas nie zdobył. I wyprzedziliby nas na tem 
polu może Niemcy (bo oni już zaczeli kronikami na- 
szemi się interesować i stwierdzać co w nim jest dla 
niemczyzny ciekawego), gdyby nie zajęły się temi 
sprawami najpoważniejsze naukowe instytucye nasze, 
jakiemi są Tow. Przyj. Nauk Poznańskie i Towarzy- 
stwa. Naukowe Toruńskie. To ostatnie, staraniem 
głównie ks. proboszcza dra Kujota z Grzybna przyspo- 
sobilo do druku obszerną kronikę Bernardynów w Nọ- 
wem nad Wisłą. Towarzystwo poznańskie zaś wydało 
już wymienioną kronikę Bernardynów Bydgoskich, 
opracowaną skwapliwie przez księdza Kazmierza Kan- 
taka, znanego na polu literackiem szerszej publiczności. 

Kronika Bydgoska ma znaczenie nietylko lokalne. 
Bydgoszcz bowiem za czasów polskich zawsze miała 
niepoślednie znaczenie i to nietylko dla swoich forty- 
fikacyi, ale także z powodów ekonomicznych. Fałszem 
bowiem jest, co głoszą o dawnem ubóstwieBydgoszczy prze- 
'ciwnicy nasi. Ze Bydgoszcz miała silny zamek, a hr. 
|długi+czas nawet i mennicę, to są rzeczy pows? 
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Z T EJ y > Jawap za- 
możności obywateli tamtejszych. pier nika 
Bydgoska odsłoniła nam w tym względzie wiele szcze- 
gółów. O zamożności świadczą najlepiej liczne polskie 
fundacye. Pod r. 1604 podaje kronika takie między 
innemi wiadomości: 

Miasto jest całe murowane, a dachy pokryte da- 
chówką. I port miasta nie jest bez znaczenia. Dlatego 
p obu stronach rzeki są spichlerze ogromne i godne 

idzenia, zbudowane nie w innym celu, tylko na prze- 
jehowanie zboża, przewożonego z Wielkopolski, a mia- 
Snowicie calych Paluk, Krajny, Kaszub w ogromnej 
‘obfitości. W calem Królestwie Polskiem bodaj znajdzie 
się miasto, w którem zbiera się takie mnóstwo zboża. 
_ Z Gdańska znowu przychodzą w górę rzeki do 
Bydgoszczy SIEdzic, sól gradowa, pomarańcze, wina 
francuskie, ryskie (pewnie refiskie), kanaryjskie; kana- 
'dyjskie czyli małmazya. > 

Spławiają też tą rzeką do Gdańska drzewo budul- 
cowe i opałowe z lasów kaszubskich, koronowskich 
h bydgoskich. Także wyrobów garncarskich nie malo 
w kopcach okrągłych, czasem nieco podłużnych, na 
kształt góry. Dla tego mieszka nie mała liczba garn- 

rzy na przedmieściach bydgoskich i w wioskach po- 
kich nad rzeką Niebrdą, jako to w Bartodziejach 
+ Siersku. 

Dzięki więc tej dobroczynnej rzece miasto doszło 
40 takiej świetności i bogactwa, że duzo szlachty 
widząc, że ich majątek topnieje, udaje się do Bydgo- 
szczy, aby kupowaniem zboża i wysyłaniem do Gdań- 
ska pokryć niedobory. Obywatele zaś wydawają za 
nich swe córki, darząc je niepodłym posagiem. I oto 
jest powód, dła czego Bydgoszcz celuje przed wszyst- 
kiemi miastami w Królestwie Polskiem. 

A Taki był stan Bydgoszczy w r. 1604. Wypadki 
późniejsze dopiero przyczyniły się do upađku Bydgo- 
szczy, ale i w r. 1772 Bydgoszcz posiadała jeszcze 1500, 
a nie, jak pisze autor niemiecki Wuttke, 500 miesz- 
kańców. 

Kronike rozpoczęto pisać 1604 r, ale objęto nią 
wypadki od założenia klasztoru 1480 r., az do zwiniecia 
w r. 1829. Pisana jest po łacinie. l 

Do kroniki dołączył ks. Kantak dokladny spis 
alfabetyczny osób i miejscowości w kronice zachodzą- 
cych, co przyczynia sie bardzo do latwiejszego z niej 
korzystania. 1 
d Do str. 9 nadmieniamy, że właściwe nazwisko 
gwardyana z r. 1736 nie jest Estki, lecz prawdopodobniei 


Estéo, lubo w kronice kilkakrotnie zapisano Estka. m s D 


Nazwisko Estko zachodzi także w archiwaliacii kla- 
sztoru amartem i Nowem, a zdaje się, e ednosi 


e. 


sie do znanej na Litwie zwłaszcza rodzin% Estke, spo- 7008 wr Er b. 
u 7 


winowaconej z Tadeuszem Kościuszką. * 


Le M e. d te Dnia 27 z. m. umarł 
kam. dobra nagle w Pelplinie kanonik tamtejszy, ks. dr. Augustyn Hilde- 


brandt w 69 roku Życia. Zmarły odprawił jeszcze w dniu 
śmierci Mszą św. Długie lata był profesorom teologii moral- 
néj i liturgii w seminaryum duchownem w Pelplinie, później 
spirytuałem a od r. 1851 kanonikiem i regensem semiuaryum. 
W r. 1868 złożył regenturę, wykładał jednak dalej teologią 
moralną aż do zamknięcia seminaryum przez rząd w r. 1876. 
Nieboszczyk napisał także dziełko pod tyt.: Niektóre wia- 
domości o dawniejszym archidyakonacie po- 
morskim,“ szacowny przyczynek do historvi ziemi Cheł- 
mińskiéj. — SS z 
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€ = sifa dynajmniej nie piękno. ° (i 14 d 
Koëegtiv, dziś z wyjątkiem kilku zamieniong na HG. 
protestanckie — są ogromne, ele ponure, Sa 
raczej grozae, nieprzystepne; niż pociągające. 
Mają wyfazoe piętno architektury wojówniczeg 

zakonu krzyżackiego. Wieża np. kościoła Ze 
Mikołaja jest zarazem basztą fortecrma, a olbrzy- 
mia Świątynia maryacka, ktorej kolos góruje nad 
„miastem, najezoua jest szeregiem drobnych wie- 
es przypominających raczej blanki forteczne. 
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Architektura fortecına, która — z natury 
rzeczy — musi wyrażać siłę i nmieprzystępność, 
przedstawia się czasafii w Gdaństu bardzo oka 
zale Co prawda, nie wiele już jej pozostało. 4 
Tu i owdzie napotkamy. jeszcze ma jakąś samo- 
tną basztę — jeszcze sposobną do walki — albo 
na bramę, broniącą przystępu do miasta od 
strony kauału, t. |. Motławy. Do takich należy 
clorzymi „Der Ktan“, albo „Brottiukerthor", 
albo baszty u wstępu na Huadegasse. Tu tak: 
że trzeba zaliczyć ciekawą basztę „Kik in die, 
Fek* na placu Dominikatiskim i przysadzistęgo. 
„Schwana* na Rybim targu. Jeszcze jedną bu- 
dowją, sięgającą w Średniowiecze, jest wiel 
miya. Zbudowany w okresie czteruastego wie“ 
ku, prosty, ale praktyczny, niski, nakryty ora: 
powym dachem, jest jednym z ciekawych xabygz 
ków Gdańska. Jak dawniej tak i teraz Jest of 
w ciągłem wżyciu. ell 

Do drugiej epoki należy architektura d A 
cza Gdańska, Pod tym względem Gdansk roby 
wzażenie zamożnego miasta, zamieszkanego przez; 
ludność mieszczańską. Na każdym kroku ude-, 
rza dobrobyg jaki tutaj musiał panować w day 
wniejszych Gzasach. Widać wszędzie, jak lap 
dność miasta dbała o piękno i ozdobuość swych< 
siedzib na zewnątrz i w środku. Widać ile na. 
ciską kładziono zawsze na wygodę i praktycz- 
ność domów. Ulice niewielkie, o domach wy,’ 
der a wąskich, ze szezytowem zakończenie, 
układają się w malowniczą mozaikę, pełną prze-* 
dziwnego uroku. Przytem jednak Gdańsk ma, 
Jedną cechę, która go wyrdżnia od ianych miast. 
I choć gdzielndzie! tekże występuje, nigdy nie 
ma tak zdecydowanego charakteru, co ta. Sa 


to & zw et, Czyli niewielzie tarasy przed 4 
dome, SEE. sobą mniej więcej jedną 
trzecią szerokości ulicy W sich toscbniła się, 
niejako cała kultura specyficzua Gdańska. 
Zrodzii je dobrobyt i wygoda, dama zag, 
4ieszczan preystroila w szatę przedziwnej czę sto 
pięziaości. One odgrywały bardzo ważną 
rolę Gdańska, Służyły za balkon, lub też otwaz- 
"rte salon, na którym 1 ere la się cała rodzina. 


— A 


lawatio wizyty. Stare ryciny'maliczy gdańskieh, 
Chodowieckiego i Schulza, umiały wisśnie po- 
chwycić ten pogodny ton życia codziennego, 
które przez znaczną porę roku skupiało się wła- 
śnie na tych tarasach. Widzimy aa nich nieraz 
całe rodziny i towarzystwa, zabawialace sie rez- 
mowg dokola zastewionych stolików, z wykwin 
tną swobodą — tak cechującą te czasy. 

Na budownictwo $#ieckie wywaria decydn 
jący wpływ architektura Holandyi, 2 którą 
Gdańsk utrzymywał ożywione stosanki bandlo- 
we. Od połowy szesaastega stulecia przybywala 
tu szeregi budowniczych i mularzy holea Jerskich, 
Oni to r | ‘em jeden z najwspanial- 
szych zabytków Gdauska tj. arsenał, Wspódłczzę 
śnie z Aim powstaje także £ zw. „Cifiaes Thor“, 
Wielki, monumentalny gmach, zamykalacy sobą 
Lapggasse. Pod wpływem tych holengerskich 
artystów wykształcają się miejscowe siły, które 
nąstępnie przez pare wieków nirrymują ten sam 
styl budownictwa. 

Do tego również okresu należą śpichlerze 
‚zdafskie. W wielu možna zattważyś dwa to 
dzaje. Jeden — przez użycie szkieletu belek 
* i whigrowanezo w zewnętrzną stronę 
śpichiesza zr pręy pomiua ada re budowniczwo 
aiemiecki¢ i angielskie, Drugi natomiast postu: 
Geif) sie formami azchitektury bolenderskiej. 
Uderza w nich celowość i praktyczność. Są fo 
zwykle ogte mee brdewle o wąskich wysokich 
Rentsch, a giebckich bardzo przestrzeniach wnę- 
trza. I w nich takte wyraża się sp.cy f.czay 
cherakter miasta Występując w poważnej liczbie 
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tparuset, twcrzą całe przedmieście zw. Speicher- 


insel’. 

Titdno sie poświęcić kilku słów whetiza 
keScicléw gdańskich. Olbrzymie, mroczne. cze- 
kto ponure ich wuętrsa, robią czasem smutne 
wrażenie, Nie rozwesela ich nawet ttządzenie 
cścielne. Wśród tego wsżne miejsce zajmnią 
organy, ze względu na rsadko spotyksrą, podo 
bag wielkość. Cechą jednak tych kościołów fest 
czromne nstlocsenie różrego redrait: ławek 
a także wyłcżenie całej posadzki Śmiatyni płyte 
mi grcbowemi. Bylo te wytworem poczucia 
własności. Każdy towiem pawet mały rze- 
mieślnik chcieł mieć pewność i świadomość, że 
wiejsce, na którem siedzi w koscic le „jest jego: 
nietykalną własnością. Dla tego widzimy w 


gdańskich kościołach wszystkie ławki zamykaną, 


na klucz, ba cawet na nm:niejsze misses, = 
pic gdzieś po kątach do scian lub 4 ch] 


ławek æ- takie zamknicte. Morne "rodzi gy. ber: 
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zn tujere weſtpreußiſchen Parteifreunde! 
Eine Entſcheidung von größter Tragweite ſteht uns bevor. 
Die Neuwahlen zum Deutſchen Reichstage ſollen a 
; nat vollzogen werden. h d 
pre: keine Partei wird dieje Entſcheidung bedeutungsvoller 
ein als für die Zentrumspartei und die von ihr vertretenen 
Wähler. Trotz beharrlichſter, vorurteilsloſer, opferwilligſter 
Arbeit für des Reiches Wohl ift die Zentrumspartei nach wie 
bor Gegenſtand des Argwohns und der Feindſeligkeit, nicht 
wielten bösartigſter Verdächtigung und Schmähung. Sie wird 
auch im ET | Wahlk SC alles gegen fich ſehen, was 
ihren wahrhaft chriſtlichen, E A altenden und volksfreundlichen 
Charakter nicht anerkennen w er ablehnt. 
Die Lage hat der Wahlauftchf der Zentrumsfraktion klar 
gezeichnet: „Das Beſtreben, "Unter, Niederwerfung des 


Zentrums eine liberale en herbeizuführen, iſt nicht d 
aufgegeben; jetzt ſoll dies dur i 


| of ets Rim Die 
. eine Cre 


ch Bildung einer großen libe⸗ | 


neuen Herrſchaft des Riberalta verrät der täglich wieder⸗ 7 
holte Kampfruf, der die ralen Parteien ſammeln ſoll: í 
Kampf gegen Rom, Kampf gegen die katholiſche 
Kirche, Kampf gegen jede Betätigung chriſtlicher 
Ueberzeugung.“ in 

Die Wiederkehr einer liberalen Mera würde keine Provinz 
Léier et s = unfere aa. une. Sit doch bei 
uns die Ausſchaltung atholiſchen Boltsteil3, er einai 


| | allein be trum 


i e it; I 
erft"Iinfä orhandedt; Steffes” m zu durchbrechen. 
Mit um fo größerem Nachdruck müſſen wir uns zur Weltung’ 
bringen. In keinem Wahlkreiſe darf dem Zentrum und der von 
ihm vertretenen Sache eine S8 lasen gehen. duch dort, e 
wo die Zentrumspartei e Minderheit bildet, muß 
| fie eu Stimmen zähle. Sage ORA Yo 4 
Das Provingialfomitee der Weſipreußiſchen Zentrumspartei. 
Wed Vole Behrendt⸗Langenau. Behrendt- Pestini Dr. Gendreigig- =, 
|| & „ . BLR Profeſſor Geer a Mallach⸗Witikow, bee, 
| G GH Peet HD Ghronge..@ramahfi-Daugig.” Dr. Schacht; Halm, Ay, 
| edt re Lane nati-a hämmer-Danzier ai 
E hr = 195. f À e. H Béi ae 
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7 ‚Mei e Pr ka tao wskiggom METE 
urodz, ujen od wspom. pyd 
Z; wynagredzeniem He l, Łyskowskiego. Za wazel- 
K G mr. Gd. kazdej it inne wiadomości wszelkie- 
netiwki poszukuje sie: 1) go czasu o datach i miejscach 
metryki urodz, Ladwika urodzenia, ślubu lub pogrzb 
Łyskowskiego. od, r. 2638, bu o ile możliwę 2, ped: apium 
Coe Zoch w” Siwiec kodziców, chrzestnych. ldd. 
In, oo r. 1660; ków ślubu) ezłonków rodzthy 
miejsce det w fbr ębie |Łyskowskiśh wd blem 
powiatów tucholskiego. eau eztonpow z Py SÉ a Wie 
ohowskiegu, świeckiego. ko- SO, w ache! isklerą, 


e 


als d 
Deg e, ier (Fol.), -Spławia. Sierosiawka. Rvs 
che miński ag0; Zone. szą! wienniey, Załesia w Side 
fia ha 2 diec w kiem, z Budzisa, Brusku, 
Swieckiem + ORL pro,  Ohovt, Bagarczyka.. Wilezawa 


sey byli ee e Sko- w Szivmskiem, z Ober w 
wa i Wieszezve Yuebol- cheimriskiem, z Milczew i 
skiem: żona Janu Esten. EK morowa w brodnickiem. 
skiego na łyskowie iP2 r. ofiaruje sie po 3 mr. za ka- 
była Elżbieta Konarzvi Ko- żdą wiadciność. Laska ue ad 


parsxi z Tucholekiego lub  nowaedzi u 3 Af, raf 
| i pressa: „ 467% 44 7 

Pztucuowskiego. — 2) Me E ER D 

tryki smjera don od wspo ks Włoszezyński. 47 


burg Wpr | tM ome Oe 


Szezaka p. Str 


mnianego ojca pod 1. Ludwı 


Urkunden gesucht, 


Dom Tag von je 100 MK Hr jede Urkunde 


werden erbeten: 1. Die Geburtsurkunde des Ludwig N 

vw. tyskowski, von 1683 an Beſitzer von Spławie, Rr. | 

Schwetz, geb. um 1650; Geburtsort im Gebiete der Kreiſe 

Tuchel, Flatow, Schwetz, Strasburg, Berent, Elbing, Rypin, 

Culm; vereheliht mit Sophie v. Plaskowska aus Jaszcz, Kr. 

Schwetz. Bis 1631 war Familie v. Lystowsti im Beſitz von 

Liskau (Łysłowo) und Feſtnitz (Wieszezyce), Sr. Tuchel; 

Johann v. Ł. auf Eyskowo war 1620 verehelicht mit Elifabeth 

v. Konarzyn⸗Konarska aus Kr. Tuchel oder Flatow. 2. Die | 

Sterbeurkunde des Vaters pom unter 1 genannten Ludwig 

w. Ł. 3. Die Geburtsurkunde des Vaters vom unter 1 ges 

nannten Ludwig v. E. Für anderweitige Nachrichten gleichviel 

welcher Zeit über Datum und Ort von Geburten, Trauungen, 
terbefälle (wo möglich mit Angabe der Eltern, Tauf⸗ und 

Trauungszeugen) der Mitglieder der Familie v. Eyskowski 

mit Ausnahme der Mitglieder aus Eyskowo, Wieszezyce, Kr. 
uchel, aus Splawie, Gierociame?, Röwiennica, Jaleſie, Kr. 
Schwetz, aus Budzis, Bruch, Choyten, Baumgart, Wilcze wo, 


Kr. Stuhm, aus Obotry, Kr. Culm, aus Mileszewy und "ies Af 
Romorowo, Kr. Strasburg, werden je 3 ML. fa jede Nachricht Ger Ver 


gewährt. 
Giitige Antworten erbittet © 1100 (1284 isd 27% ZŁ 
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* „Gleichszaltunek“ zawodzi. W tych 
dniach odbyły się zebrania akcjonarjuszy 
dwóch ujednoliconych pism „Dzg. Allg. Zei 
kung“ i „Landeszeitung“ (dawniejszy, organ 
centrawców). Przedmiotem obrad byfa spra 
wa zwinięcia wydawnictw. „Gleichszaltu- 
nek“ bowiem nie przydał sie na nic. Liczba 
abonentów stopniała. , Spółka wydawnicza 
„Dzg. Allg. Ztg.* postanowiła jeszcze utrzy - 
mać pismo nadal w nadziei na przyszłość, 
a w dodatku na prezesa rady nadzorczej 
wybrała hitlerowca (sądzi widocznie, że w 
ten sposób wprosi się w dalsze łaski). Spół- 
ka „Landeszeitungu“ zmniejszyła swój ka- 
pital zakładowy o 150000 gid., czyli że z 5 
udziałów stworzóno jeden. Udziałowcy więc 
kiepsko wychodzą na tej polityce narodo- 
wo-socjalistycznej, 
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